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Derlaiien. 


Keine Liebe, fein Glück 
Auf dem Pfad, der jo raub, 
Mit verzagendem Blid 
Sn ein Dunkel ich ſchau. 


Kleine Ruh, feine Freud - 
Auf der Straße im Staub 
Hab’ geweint ich im Leid, 
Mich verloren geglaubt. 


Da bat leij’ eine Sand 
Eid) nad) mir ausgeſtreckt, 


Und die Lait, fie entſchwand, 
Die mein Auge bededt. 


Und mit tränendem Blid 
Hab die Hand ich erfaßt, 
Da empfand ich ein Süd, 
Wie es Jeſus nur schafft. 


Keine Liebe, fein Glück 
Auf dem Brad, der jo rauh. 
Doch die Hoffnung im Blick 
Nach dem Jenſeits ich Ichau. 

x. B. Nlaof. 
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Ein gottgetwollter Gottesdienit. 


„Die da find aus Nirael, welden 
gehört die Kindſchaft und die Herr 
lichkeit und der Bund und das Gejek 
und der Gottesdienit und die Verhei— 
Bungen.“ Röm. 9,4. 

„Und der Wottesdienit.” Dieſe 
Worte follen uns heute dienen, einige 
Betradtungen über uniere Gottes 
dienjte der Gegenwart aufzuitellen. 
Gott erwählte ſich das Volk Nirael 
in Abram aus den Heiden als Sein 
Volk, und Er verordnete den Dienit, 
wie fie Ihm nad) Seinem Willen die 
nen jollten in den Gottesdieniten, 
nachdem Er fie hatte zum Wolf her 
anwachſen laſſen, und fie dann in das 
Land geführt, das Er, der Herr, Ih 
ren Bätern verheißen lajjen. 

Wir dürfen Moje und Aron in 
ihren Aufgaben vom Herrn nicht ver 
wechſeln. Moſes war der Negent 
und Führer des Volkes. Er batte 
auf Sehovas Rat und Gottes Ber- 
ordnung feine Berater in den 70 
Aelteſten, 4. Moſe 11, 14; 5. Moie 
1, 9, die über Taujend, über Hun 
dert, iiber Fünfzig und über Zehn 
ernannt waren. Sie waren Mojes 
Helfer, er aber war der Aelteite, dem 
die andern umterordnet waren. Wir 
würden fie heute Volksvertreter im 
Barlament nennen, je nachdem e3 
erforderlich wäre. 

Diefe 70 hatten mit den gottes 
dienstlihen Einrichtungen nichts zu 
tun, Mofes war der Heerführer des 
Volkes Gottes, und die 70 waren jei- 
ne linterbeamte. 

Aron aber war auf Gottes Ver- 
ordnung der geiitliche Führer des 
Volkes, denn in 2. Mofe 30, 1—37 
gibt Gott dem Moſe die sing, 
wie er ed mit Aron und jeinen Söh— 
nen nachher machen jolle, um fie in 
den Brieiterdienit einzumeihen. In 
3. Moſe 8 wird num die Prieſterweihe 
an Aron vollzogen. Und in Kapitel 


9 bringt Aron fein erjtes Opfer für 
fi, jeine Söhne und das Volk und 
Gott beitätigt das 
mit dem 


fegnet das Volf. 
Priejterreht und Opfer 


Feuer Gottes. Bon diefem Zeitpunf 
te an finden wir nidyt mehr, daß Mo 
jes geopfert habe, denn diefe Aufgabe 
war an Aron übertragen und feinen 
Söhnen nadı ihm. Beſonders legt 
der Herr Gewicht auf die Verſe 29 
und 30 in 2. Moſe 30. 

In unferer heutigen Sprachweiſe 
würden wir fir Aron als Hoherprie 
iter den Melteften nennen, für die 
Brieiter in Xfrael die Prediger umd 
fiir die Leyiten, die die Arbeit als 
TZempeldiener zu verrichten hatten, 
würden wir beute die Diafone nen 
nen, 

Wenn wir num einen Vergleich der 
Einſetzung des Gottesdienites nad 
Ron. 9, 4 anitellen, dann erhalten 
wir einen Gott gemwollten Gottes 
dienit nach biblifhem Muſter, ausge- 
nommen die Opfer, weil Chriſtus 
unſer Opfer geworden, das giltig tit 
in- Ewigfeit. 


Aber verblieb Iſrael bei dieſen 
Verordnungen Gottes? — Nein. 


Bei dem Berbör des Herrn Jeſu fin- 
den mir, fie führten ihn zu dem Ho— 
benprieiter Kaiphas, dann aber heißt 
es in der Mehrheit, die Sohenprie- 


ter. In Rob. 18, 13 finden mir 
über Kaiphas „melder des Jahres 


Hoherprieſter war“. Alſo hatte das 
Hoheprieſteramt ſchon einen Wechſel 
erfahren. Wir fragen: warum? — 
Ich finde keine andere Antwort, als 
dieſe: „Neid.“ Sie wollten der Reihe 
nach Hoheprieſter ſein, und es heißt 
nicht mehr einer, fondern „die Soben 
prieiter“. Dann, marum empörte 
fih die Rotte Korrali vom Stamme 
Levi, Datan und Abiram vom Etam- 
me Ruben? — Neid war die Urſache. 
Dann wird uns auch Xefaja 41, 24 
flar, wenn mir diejes näher ins Auge 
falfen, warum der Serr das durch 
den Propheten Nelaja fagt (man leſe 
auch die Ueberſetzungen von Menge, 
Schlahter und Elberfeld), denn in 
dieiem Verſe jehen wir, dab es io 
meit in Iſrael gefommen war, dab 
fie fih ihre Priejter wählten, und 








Eile t tut not! 


1. Moſe 
„Ich kann nicht anſehen des Kuaben iterben,“ 


Nahren einit Sagar, 

Wir fönnen nicht anſehen 
fallenen. Ihr Angitgeichrei 
stonımt, helit, wir geben unter; 
jonit follen fie rufen, 
Wir fpannen alle Kräfte an, 


und machen ihre Not zu unſerer Not. 


21, 16: 


jo fprad) vor taufend. 


als ihr Sohn dem PBerduriten nahe war. — 
das 
tönt über Land und Meer zu uns berüber: 
helft uns 
wir find nicht taub für den verzweifelten Angſtruf. 
um ein 
"ir geben der Liebe mit ihren langen 
Doppelt hilft, wer bald Hilft. 
J. P. Mlafien, 


Sterben der unter die Mörder Ge— 


wir verderben Nicht um— 


Stück Brot über's Waſſer zu ſchicken. 


Armen Raum in unſern Herzen 


Winnipeg, Man. 


0000000000000000000000000000000000800000000000000000000000000000000000008. 


die Prieiter miht mehr nadı Gottes 
Anordnung zur Arbeit berufen wur 
den. 

Wie aber ftehen wir heute mit der 
Aelteſteufrage oder Einrichtung des 
(Hortesdienites? Denn das meint 
cd, was Paulus in Röm. 9, 4 fagt. 
Uns wird gelagt, es bat fidy nicht be- 
währt das alte Aelteiteniyiten, ande- 
re Gemeinden und Glaubensridtun 
gen baben es aud nicht. Eine Ge 
genfrage: Warunt wollen wir dann 
nicht auch in anderen Sadyen mit den 
ander® Denfenden mitgeben? 
Warum bewährte fih das von Gott 
eingetegte Prieſtertum nicht ? Ant- 
wort: Sie waren von Gottes An- 
ordnungen abgemwichen. Frage: War 
um bat ſich unfer Aelteſtenſyſtem 
nicht beivährt ? Antwort: Weil 
wir Pſalm 119,105 aus dem Auge 
gelaffen. Hätten wir die Apoitelge- 
fchichte mehr ftudiert, und das auch 
auf unseren Bibelbeſprechungen, Bi- 
belfonferenzen oder Bibelwochen, 
oder wie immer wir fie nennen mö- 
gen, und hätten uns vom Geiſte Got- 
tes ımd nicht von unſerer vorgefaß 
ten Meinung leiten lafjen, dann hät— 
ten wir noch unfere Nelteite in un— 
feren Semeinden. Die praftiiche Er- 
fahrung bat es bewieien, daß unjere 
Semeinden rubiger gingen, al3 wir 
noch an Melteite glaubten und fie hat 
ten, als wie e8 heute der Fall tit. 
Welche Aufreaung gibt es in den 
jährlichen Beratungen, . wenn es zum 


Wahltage kommt (mo e8 jo ilt). 
Frage: Was iit die Urſache der 


Wahl ?— ei. 41, 24. Bei uns iit 
der Neid und der geiitliche politische 
Geiſt in den Gemeinden eingefehrt 
(mie ih fiir mich glaube), denn alle 
mollen e8 „Melteite” fein, und feiner 
ſoll es „Aelteſter“ fein. Wenn er 
wähnt wird, die deipotiiche Herrichaft 
der Nelteiten, jo gebe ich zur Antmort, 
dab ich Glied der M. B. Gemeinde 
ſeit dem 11. September 1883 bin, 
und ich habe nicht nur eine Gemeinde, 
fondern die Gemeinden Rußlands 
und auch Amerifas nod zu der Aelte— 
iten Beiten fennen gelernt, ih habe 
aber nirgends Deipotismus, fondern 
itet8 nur einen geordneten Gang der 
Gemeinde gefunden. Wollen wir 
aber doch das Wort Deipot jtehen 
lafien, dann ijt e8 weit befjer unter 


einer Perſon als unter Perſonen zu 
ſtehen. Das ſehen wir auch jest in 
Rubland, Wenn Rußland ihren 
(ſchlechten, mie ihn die Umſtürzler 
nennen) Selbitberricher behalten hät— 
ten, dann wäre Rußland heute noch 
Rußland, und von unieren lieben 
Briidern und Schweitern wären mur 
wenige beritbergefommten, 

Doch zurück zu unjerem . Thema. 
Wenn ich mein Anıt jchlecht verwalte, 
wer it dann jchuld, daß Amt oder 
der Verwalter des Amtes? Doc 
fiber der Verwalter, Dann Sollte 
doc) der Verwalter zurecht geitellt 
werden, und doc; nicht das Amt ab- 
getan werden. Zudem liegt e8 in 
der Natur der Sadıe, da wir Welte- 
ite haben jollten, Hier einige Be 
weiſe dafür: In einer Gemeinde, 
wo der jtehende Xeiter in jeiner Ab— 
weſenheit  beifeite geſetzt wurde, 
lagte ein Bruder aus Rußland, es 
fomme ihm jo apottoliid vor, einen 
Welteitenrat zu haben. Und dod) hat- 
te derielbe Bruder zwei Wochen bor- 
ber über den Apoitel ZJohannes ge 
predigt, und dabei gebraudite er fol- 
aenden „Ausdrud”: Nahdem Johan- 
nes von Patmos zurückgekommen, 
bat er, Johannes, nod viele Jahre zu 
Epheſus die Gemeinde geleitet. 
Alſo fein „Welteitenrat”., Andere, 
die dieje Sefinnung vertreten, itehen 
heute als Einzelleiter von Gemein» 
den da.. Nod ein Wort weiter: Ein 
Bruder, der heute noch in der Ver— 
bannung ſchmachtet, wurde zu einer 
(Semeinde eingeladen, um dort einen 
Predigerbruder als Aelteſten einzus- 
fegnen. Er lehnte es aber ab mit 
folgenden Ausdrud: Einmal bin ih 
nidıt der Mann und zum andern geht 
das gegen meine Erfenntnis. Als 
ich das hörte, jaate ih, Hut ab vor 
dem Mann, der jeiner Erkenntnis g& 
maß handelt. Nun aber las ih m 
der Rundichau, von ihm jelbjit g& 
fchrieben, folgenden Ausſpruch: 
„Endlich bin auch ich zu meinem 
Recht gekommen „als Prediger und 
Aelteſter“. So weit ich weiß, iſt er 
nie als Melteiter eingejegnet. — — 

Nun möchte id) noch einige Schrift- 
worte folgen laſſen. In der Apoitel- 
geſchichte finden wir zu Anfang oft 
den Ausdrud „die Aelteiten zu Yes 
ruſalem“. Es geht wohl daraus dig 





Schlubfolgerung zu ziehen, dab da 
wohl der Aeltejtenrat gepflegt wurde. 
Doch dann hätten wir mit Widerſprü— 
den zu fümpfen, und in der Bibel 
gibt es feine Widerfprüche, denn der 
Heilige Geiit hat die Schrift diftiert. 
Biehen wir num in Betracht, wie die 
Gemeinde in Jeruſalem wuchs, fo 
wird es uns klar, daß ein Aelteſter 
das nicht mehr bewältigen fonnte, 
denn nad Stapitel 4 waren e8 fchon 
5000 Gläubige. Und in Kap. 5, 14 
leſen wir: „Es wurden aber immer 
mehr hinzugetan, die da glaubten an 
den Herrn, eine Menge Männer und 
Weiber.” Dann fünnen wir e8 ver— 
jtehen, dab da mehrere Nelteite wa- 
ren. Nach Stapiel 14, 23 verordnete 
Paulus ihnen bin und her Weltefte 
in den Gemeinden, das bedeutet in 
jeder Gemeinde einen. Nach Kan. 
20, 17: „Aber von Milet fandte er 
(Raulus) gen Epejus und lieh; for 
dern die Nelteiten von der Gemein 
de.“ Bir wijjen aber nicht, wie groß 
die Zahl der Gläubigen dort mag ge- 
weſen jein. Aber fo viel ijt ficher, zu 
der Apoitel Zeit waren die Xelteite 
nicht über jo große Gebiete gefegt, 
wie e8 bei uns der Fall war, fondern 
jede Gemeinde, wenn fie itarf genug 
war, hatte fie ihren Nelteiten. In 
Phil. 1, 1 finden wir nım den Aus- 
dur Biichöfe umd Diener. Menge, 
Elberfeld und Schlachter haben an- 
ſtatt Bifchöfe immer Diener oder 
Aufſeher iüberjegt, aber wo es „Mel- 
teite“ hieß, immer auch Nelteite wie- 
bergegeben. Nadı Titus 1, 5 (nad) 
Menge) „Ich habe dich zu dem Be- 
huf in Kreta zurückgelaſſen, damit du 
das von mir dort noch nicht Erledigte 
m Ordnung bringen und in jeder 
Stadt Nelteite einſetzen follteit, wie 
ich es dir aufgetragen hatte.” Nach 
1. Tim. 5, 17 iit es far, dab; nicht 
unbedingt nur ein Brediger Velteiter 
fein fann, denn nicht alle Prediger 
haben d. Gabe, als Führer zu dienen. 
Und mande Brüder könnten tüchtige 
Führer, aber nicht Prediger jein. Es 
find eben manderlei Gaben, aber ein 
Geiſt. In 1. Petri 5, 1 finden wir 
wieder das Wort Melteite in der 
Mehrheit. Aber wenn wir hierzu 
das erite Kapitel und den eriten Vers 
nehmen, dann haben wir das Wort 
Velteite auch wieder in der Einheit, 
denn dort find 5 Ortichaften genannt, 
an deren Gläubige dieier Brief ge- 
jandt wurde. In Off. Kobannes fin- 
den wir 7 Mal „dem Engel der Ge— 
meinde“, nicht „Engeln“, in der Epi 
jtel Johannes zweimal der Melteite. 

Nady meiner Weberzeugung aus 
dem Worte Gottes fjollten wir Welte- 
ite haben, und das bin und her nad 
Bedürfnis, mit mitberatenden Brü— 
dern „nicht mur Prediger“, Dann 
fümen unfere Gemeinden in rubige 
Fahrwaſſer. 

Prüfet alles und das 
haltet. 


Gute be— 
Freundlich grüßend 

H. A. Neufebd. 
Einſt und jebt. 

Einſt war die Erde wüſte und leer, 
kein Gras, keine Blume, kein Baum, 
kein Vogel, noch irgend etwas Leben— 
diges war da. Mit Recht hieß es: 
Die Erde war eine Wüſte, leer, nichts 
war da, eine Leere, wo immer man 
hinſchaute. Nur Einer war da und 
überſchaute dieſe Wüſte und Leere, 


mennonitiſch⸗· Rundſchaa 


und ſah, daß es in jeder Hinſicht das 
war, was es ſein ſollte, ein Bau ohne 
Fehler, ein Fundament, das heute 
noch nicht veraltet iſt. Der Schöpfer 
ſah, daß genau das hervorgetreten 
war, was Er in ſeinem Ratſchluß er— 
dacht hatte, und ſo konnte weiter dar— 
auf gebaut werden. Großes geſchah 
mit jedem Tage, bis mit dem Ab— 
ſchluß des 6. Tages alles geſchaffen 
war, was geſchaffen werden ſollte. 
Auch der Menid nad) dem Ebenbilde 
des Schöpfers geſchaffen, war inmit- 
ten der fröhlichen Schar Geſchöpfe. 
Und das legte Geſchöpf war der Ab- 
alanz des Schöpfers, und dem follte 
auch viel zuteil werden. Er war 
doc feiner Hände Werk, Oden von 
jeinem Odem, Leben von feinen Le— 
ben. Ein Herr über alle Geichöpfe 
follte er jein. Der I. Gott hatte ei- 
nen fo großen Gefallen an diejem 
Ebenbilde, mit ihm wollte Er ver- 
weilen, und auch feine Weisheit hö— 
ren. Alle Vögel, alle Tiere brachte 
der Schöpfer zu dem Geſchöpf (dem 
Menichen) und wollte fehen, wie er 
jie nad) jeiner Weisheit nennen wür: 
de, und fo jollten fie heißen. Na er 
felbit pflanzte einen großen Garten, 
und jtellte den Menſchen da hinein. 
Sier durfte er ejien von allen Bau: 
men, nur ein Baum mitten im Gar: 
ten, von dem jollte er nicht eſſen. Nur 
ein Gebot, um den Gehorlam zu 
prüfen. Es war aber nocd etwas, 
was Er ihm jchenfen wollte, denn 
alles hatte Gefellichaft, nur der 
Menſch nicht, und er Sollte auch in 
diefer Richtung nicht hinter andern 
Seihöpfen zurück jtehen. Von jeiner 
eigenen Rippe follte er eine Gehilfin 
erhalten, Nett war alles fertig, al- 
les war fehr aut, und die herrliche, 
glückſelige Zeit war da. Stein Streit, 
fein Hunger, fein Froſt, feine Hitze 
oder des etwas war da. Alle Ge- 
ihöpfe liebten fih. (ef. 11) O eine 
felige Zeit! — Sind die Menſchen in 
dieiem glüdjeligen Stande geblie- 
ben? — Nein, fie haben geſündigt 
und find von Gott abgefallen jamt 
allen ihren Nachkommen! Und mie 
ſteht e8 heute? — Streit, Hunger, 
Froſt, Hitze und alles andre als Frie— 
de und Eintradt. Fragen wir uns, 
warum e8 heute jo ganz anders iit, 
dann müſſen wir fagen: Weil die 
Menichen ſich einen ganz andern Lei 
ter gewählt haben. Gott, Der da3 
Leben gab, Gott, der den Frieden 
gab und alles tat, um den Menſchen 
glücklich zu maden für Seit und 
Ewigkeit, Dem wurde der Rüden ge 
fehrt, und einem Zugevand, der al- 
les ins Elend, in Not und Tod führt 
für Zeit umd Ewigkeit. Dann möd- 
te man wohl fragen: Wollen wir 
auch mit dieiem Saufen mitgehen? 
Es itcht uns beides zur Wahl vorge- 
ſtellt. Joſuaga der fagte: „Ich und 
mein Haus, wir wollen dem Serrn 
dienen.“ Hier möchte ich alle lieben 
Zeiler bitten, wollen es dem Nofua 
nachſagen, d. h. von Herzen, dam 
werden aud) wir, glücklich wie er, nad) 
Kanaan gelangen. 

Und wenn wir dann eine Rücker— 
innerung tun, und uniere Lebens— 
bahn beihauen, und finden, dab wir 
einſt auch in den Krieg gezogen wa— 
ren, und wenn die Waffen auch nur 
aus der Hecke waren, dann wollen 
wir zu uns jagen, das itimmt nicht 
mit dem Friedensreich Chriſti, da 


geht nichts Gemeines oder Unreines 
hinein. 
H. R. Reimer. 


Pilder ans dem Leben 
für das Leben 

Schon manden Gang habe ih in 
die Hoipitäler gemacht; viele Seufzer 
find ſchon bei diefem Gange zu dem 
himmliſchen Arzt emporgeicidt: 
Gib mir Worte für die tranfen! 

I. Rir treten an ein Stranfen- 
bett, auf dem ein junger Mann Tiegt, 
dem ſchon ımgefähr 40 Operationen 
nemadyt wurden. Neben dem Bett 
fittt ein mir unbefannter etwa 25-jäh 
riger Mann. Er hat ein rundes Ge- 
fiht, eine breite Bruſt, jieht ſo recht 
aefund aus. Ein Gegenſtück von dem 
Kranken, der ſchon fo viel gelitten 
und num wieder beinah ein ganzes 
Jahr am Bett gefeſſelt iit. Ich frage 
bei dem Begrüßen den Stranfen: 
„Können Sie dem I. Gott noch aut 
fein?“ — Da ſchaute er mid) verwun— 
dert an; fein Bli wollte mir fagen: 
wie fannit du überhaupt jo fragen. 
Und er antwortete mir. „Schauen 
Sie einmal den Mann an; ihm find 
im vorigen Jahr alle Finger und die 
Füße abaefroren. Bin ic) nicht viel 
beifer daran ala er?" — — Ich frage 
weiter: „Haben die Aerzte noch im- 
mer Hoffnung auf Ihre Genejung?“ 
— Wieder ein verwundertes An— 
hau: „Die haben mid noch nie auf 
gegeben!” — Der geneigte Leſer 
fann e8 fich denken, daß dieie Worte 
des Kranken mir eine feine Gelegen- 
beit gaben, Anfnüpfungspunfte bo 
ten, davon zu reden, wie der Herr 
Jeſus uns auch immer nody nicht auf 
aibt und ſich uns als der redhte Arzt 
fiir Seelenleiden anbietet. — 

II. Im Sojpital liegt eine alte 
Frau, die aus Alberta bierbergefom- 
men fit, um Linderung für ihre Lei- 
den zu fuchen; fie hat ſchon das mojat 
ſche Alter erreiht. Ich frage fie, ob 
auch eingeiwendert und von mo uw. 
Sie iſt ſehr geſprächig und erzählt 
mir bon den taufenden Buſchel Ge- 
treide, die fie in diefem Jahr geern 
tet. Ich denfe bei mir: die arme 
Frau iſt troß ihres üblen Zuitandes 
und troß ihres Alters noch ganz ver- 
ſtrickt in irdischen Dingen und ſuche 
nadı Worten, ihren Sinn auf’3 Ewi— 
ge, auf das Eine, was uns allen fo 
not tut, zu lenken. Zu ſolchen Zei- 
ten fomme ih mir oft jo umfäbig vor, 
werde mich meiner Ohnmacht jo recht 





bewußt, und feufzend wende ich mid - 


an den, der da aelagt hat: „Ich will 
euch zur Stunde jagen, was ihr reden 
ſollt.“ Als eine Pauſe in dem Ge— 
ſpräch eintrat, unterbreche ich diejel- 
be mit den Worten: „Aber Groß- 
mutter, Sie werden einit alles bier- 
laſſen müfjen, Sie werden nichts mit 
nehmen in das Jenſeit.“ — Wie 
itaunte ih num, als die Alte den 
Mund auftat und anfing zu reden. 
Nun fing e8 an zu buſcheln von 
Sprüchen und Liederverſen, daß es 
eine Luſt war, ihr zuzuhören. „Le 
ben mir, jo Ieben wir dem 
Serrn (Soffentlih fann der 
Leſer den Spruch auch nicht nur aus- 
wendig, ſondern auch immendig). 
„Lebe, wie du wenn du jtirbit... “ 
ulm. Man fonnte e8 der Siranfen 
abfüblen, die Sprüche und Berie fa- 
men nicht nur von den Lippen, jon- 





den 1. März 


dern quollen aus dem Herzen. © 
Weib, dein Glaube iſt groß! — Die 
Erfahrung, die ih bier machte, wur 
de mir zur Mahnung, vorſichtig zu 
fein bei dem Aburteilen über den 
Slauben unjeres Nebenmenicen, 


Das Urteilen und Richten kommt ung . 


Menſchen ja überhaupt nicht zu, und 
das iſt auch gut, da wir nur jehen, 
was vor Augen, Gott aber allein das 
menschliche Herz ergründen fann und 
weiß, was in demſelben iſt und wie 
es da drinnen ausfieht. — — — 

III. Wiederum fite ih an dem 
Bett einer Alten im Hospital. Saum 
babe ich angefangen mit ihr zu reden, 
jo fragt fie mid: „Zu welder Ge 
meinde gehören Sie?“ — Ich glaub» 
te e8 ihr abzufühlen, dab in der Fra- 
ae die Abficht Tag, e8 mir anzuden. 
ten, wenn du nicht zu unjerer Ge. 
meinde gehörit, dann halt du mir 
überhaupt nichts zu jagen. Ohne 
mich zu befinnen, antwortete id; 
„Ich gehöre zur chriitlichen Gemein- 
de.“ Die Alte jtuste Nun fragte 
ih: „Zu welder Gemeinde zählen 
Sie ſich?“ „gu den Gtillen im 
Lande!” aab fie zur Antwort. — Der 
Leſer wird mich veritehen, wenn id 
age, dieje beiden Richtungen gehen 
parallel miteinander und können ſich 
qut veritehen. Daher gab e3 num 
aud) bald eine jehr rege Unterhal- 
tung, deren Inhalt ich dem Leſer 
vielleicht noch einmal extra auftiichen 
werde, denn ich firrdhfe, der Editor 
fönnte mir zürnen, daß ich fo viel 
Raum in feinem Blatt beanſpruche. 

IV. Es war im eriten Jahr un- 
jerer Einwanderung. Ich war auf 
dem Begräbnis eines alten Mannes, 
der als eriter Immigrant hineinge- 
bettet wurde in den fühlen Schoß 
der canadiichen Erde. Auf dem Be 
aräbnifje erzählte man, daß in einem 
in der Nähe gelegenen Dorfe eine 
franfe Frau jehr des Trojtes bedürf— 
tig jei, und man frage, ob nicht je- 
mand bon den Predigern bieielbe 
beſuchen wolle, Ich erbot mich, und 
wir fuhren bin. Die Leutchen, be- 
ſonders der Mann, waren jehr zuge 
fnöpft. Kein Wunder! Ich war ja 
emer bon den ganz verweltlichten 
Eingewanderten und gehörte nicht zu 
ihrer Gemeinde. Ich lie; mic nicht 
itören, handelte und redete, wie id) 
bon innen getrieben wurde. Wäh— 
rend des Gebets blieb der Mann 
rubig auf der Schlafbank ſitzen. Bei 
dem Nachhauſefahren fagte der Yar- 
mer, der mich zum Begräbnis ge 
fahren: „Du hätteſt beim Beten nicht 
ſtehen, fondern fnien follen, jo iſt es 
dort in der Gemeinde Sitte.” — — 
Das merkte idy mir für die Zukunft. 

V. Unweit der Farm, wo id 
meine erite Unterkunft in Canada 
fand, lebte ein Ehepaar, das derjelben 
Richtung, wie das vorbererwähnte, 
angehörte, Mann und Weib waren 
beide franf, ſehr leidend. Hin und 
wieder bin ich dort eingefehrt, um 
den Kranken ein Wert des Troites 
zu jagen. Obige Erfahrung hatte 
mir eine gute Lehre gegeben; id) war 
mit den Sitten der Richtung be 
fannt und war darauf bedacht, nichts 
zu fun, mas gegen die Gebräude 
war, 

Wenn id nun dies Franfe Ehe 
paar beſuchte, jo nahm ich ihr Ge— 
ſangbuch zur Hand und jagte: Das 
Bud, fenne ih auch; wir haben frü- 
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ber in der Kirche aus demjelben ge- 
fungen. Es find da auch ſchöne Lie—- 
der, ich werde ihnen einmal eines 
vorleſen. Danach verrichtete ich knie— 
end ein Gebet, und das rechte Ver— 
hältnis war hergeſtellt. Ich habe in 
jenem Hauſe ſchöne Stunden verlebt. 
Nun ſind jene Kranken längſt ihrer 
Leiden enthoben und in die ewige 
Ruhe eingegangen. — 

Lies 1. Kor. 9, 20—23. 

Mit freundlihem Gruß an Editor 
und Leſer. 

J. P. Klaſſen. 
Winnipeg, Man. 
Frühlingswehen. 

In der letzten Nummer des „Mit— 
arbeiters“ finde ich einige Artikel, 
die den Unterricht in deutſcher Spra— 
che und in Religion zum Gegenſtand 
haben. Es iſt dieſes ein Thema, das 
immer wieder in den Blättern traf- 
tiert wird — der beite Beweis dafür, 
dab die Sache noch nicht tot iſt. 
Manche ſehen mit Beſorgnis in die 
Zukunft, da ſie fürchten, die deutiche 
Sprache und auch die Religion möd- 
ten bald aus der Schule verjchwinden. 
Das wäre natürlich ein bedauerlicher 
Verluit; denn das Leben in unjeren 
Gemeinden (wenigitens hier in Ka— 
nada) iſt zu Schr auf die eingeitellt; 
und wir müſſen daber bedadt ein, 
die beiden Fächern mit allen Mitteln 
zu erhalten. Ich wünſchte, wir be- 
hielten in dieſer Sinfiht ein klein 
bischen Optimismus: denn wenn wir 
erit verzagen umd hoffnungslos wer- 
den, dann geben wir auch den Kampf 
um Religion und deutſche Sprade 
auf, was natürlich ihren Berluit ber- 
beiführen würde. 

Leider gibt's ſolche Schwarzſeher, 
die nicht mehr kämpfen wollen, weil 
ſie nur Böſes ahnen. Ich kann die— 
ſen Peſſimismus nicht teilen. Das 
Intereſſe für die genannten Fächer 
iſt ſtellenweiſe ſehr groß. Davon 
zeugen der deutſche Unterricht in 
Volks⸗ Hoch-, Bibel- und anderen 
Schulen, die deutſche Predigt, unſere 
Lieder u. a.; auch die Tätigkeit der 
Nugendvereine und die Ddeutidhe 
Schriftverbreitung find Beweis da 
für. Auf dem Lande madıt ſich man 
derort3 geradezu ein Sunger nad 
deuticher Literatur bemertbar. Scha- 
de nur, dab jie dort oit Faum zu ha— 
ben iſt. Es iit nicht genug, dab wir 
in Kanada nur einige Verfaufsitellen 
dafür haben; wünſchenswert wäre, 
fie, die deutichen Bücher, den Leuten 
ins Haus zu bringen. Als ich in den 
legten Tagen vor Weihnachten nod) 
mit einigen deutichen Sadıen in ver- 
ichiedene Häuſer ging und fie zum 
Verfauf ausbot, da war ich verwun- 
dert iiber den auten Abſatz, den ich 
troß der Geldfnapheit hatte. Bedau- 
erlich iit, daß viele deutiche Bücher, 
die in Amerika produziert und ver- 
fauft werden, dem Geiſte nach mehr 
enaliih als deutih find. Doch es 
liegt jedenfall3 auch viel gutes Ma 
terial vor. 

Da ih ichon bei der Schriftenver 
breitung bin, jo möchte ich bier gleich 
betonen, wie notwendig wir einen 
größeren Buchhandel brauden, dei- 
fen Tätiafeit ganz auf uniere men 
nonitiich-deutichen Bedürfniſſe einge- 
itellt wäre. Es verdriekt mid, daß 
die einzige deutiche Buchhandlung in 


Blennontttfcye Bund; au 


Manitoba in den Händen von Ufra- 
inern ijt. Sie genügt und daher auch 
lange nidt. 

Der eine bon den eingangs aus 
dem „Mitarbeiter” erwähnten Ar- 
tifel betrifft die Regelung des deut— 
ihen und religiöfen Unterrichts in 
den Schulen u, ſchlägt die Schaffung 
einer Schulkommiſſion zwecks Ueber— 
wachung dieſes Unterrichts vor, emp— 
fiehlt Kooperation zwiſchen der Leh— 
rerkonferenz und dem Lehrerverein 
und Eröffnung von deutſchen Biblio— 
theken. Auch wären gute Program— 
me auszuarbeiten. Das find ſehr 
aute Vorfchläge, und wir pflichten 
ihm vollitändig bei; denn fie enthal- 
ten im allgemeinen die Grundlinien 
der Arbeit, die vor allen Dingen ge- 
madt werden muß. ch wünschte 
nur, man beeilte ſich etwas mehr da- 
mit. Warum ſehen wir jo wenig 
pofitive und produftive Arbeit? Die 
Semeinden und die Lehrer mühten 
feiten Grund und Boden unter ‚den 
Füßen haben; fie müſſen wiſſen, was 
fie wollen. Nocd wei man’s lange 
nicht, und es herricht auf dieſem Ge- 
biete ein wahres Tohumabohu. Es 
aibt Lehrer, die bier fehr aute Er 
fahrungen bejiken; aber die Mehr: 
beit dürfte vielleicht nicht gut ſehen, 
wie zu verfahren jei beim Unterrich— 
ten, und bejonders die jüngere an- 
tretende Generation müßte über das 
rechte Lehrverfahren unterrichtet wer- 
den. 

Einige Zehrer haben fehr qute Er- 
folge zu verzeichnen, Bon Grad IV 
an leien die Kinder geläufig und ver- 
itehen das Geleſene; auch werden, wie 
id höre, Verjuhe mit Stilarbeiten 
gemadt. E3 gibt in den Volksſchu— 
len jehr gute Sandbüder für engli- 
ſche Compofition; wenn dir doc ſolche 
auch für die deutichen Stilarbeiten 
hätten; denn die ſchriftlichen Arbeiten 
find in vielen Schulen ein wunder 
Punkt. Wir brauchen überhaupt ver 
beijerte Zehrbiiher; vielleicht können 
wir mit der Zeit ſelbſt einige ſchaffen: 
es iſt das übrigens fein Kinderſpiel. 

Jemand jagt, er unterrichtete 
Deutſch am Liebiten des Morgens, es 
laffe fih dann viel mehr machen. Das 
tt nur natürlich; nach 4 Uhr find die 
Kinder müde. 

Sch habe jelbit viel in Religion und 
deutiher Sprache unterrichtet; und 
es hat mich fait gewundert, wieviel 
man in furzer Zeit und mit wenig 
Mühe erreihen kann. Wenn Kinder 
leiht vom Plattdeutichen zum Hoch— 
deutichen übergeben, und wenn ım- 
fere Immigrantenfinder das Engli- 
ſche ſpielend erlernen, follten fie 
(wenn fie erjt engliich ichreiben und 
lejen gelernt haben) nicht auch ehr 
raich deutich lernen, da ja do 
Deutich die Mutterſprache iit? Und 
wenn die Kinder erjt in der engliichen 
Schule denfen gelernt und die Regeln 
eines quten engliichen Stiles kennen, 

ſollte jich das alles nicht auch mit 
Leichtigkeit auf die deutiche Sprache 
und die Stilarbeit anwenden laſſen? 
Und wenn dann noch gelegentlich 
fleine Streifzüge in das Gebiet der 
NRealien (Mathematik, Geichichte, 
Geographie und Naturgeichichte) ge— 
macht würden, dann müßten die flin- 
der beim Verlaſſen der Schule ſich 
nad allen Seiten in deutiher Spra 
che mehr oder weniger gut orientieren 
können. Inter diejen Streifzügen 


verjtehe ich Kleinere Unterhaltungen 
über Sadyen aus der Geſchichte, Geo- 
graphie uſw., damit die Kinder aud) 
bier lernten, ſich geläufig auszudrüf- 
fen. 

Groß tit die Arbeit, wir verneinen 
aber, nicht zu groß. Und herrlich iit 
der Lohn. Es hat fich bei den Kin— 
dern mitunter fait eine lobende Be- 
geiiterung ausgelöjt. Und wenn ich 
mit dem Schat von deutichen Xiedern, 
Gedichten, Geichichten und Märchen 
berausrüdte, dann Tießen ſich mitun 
ter iogar die Phlegmatifer (alias 
Faulen) begeiitern. Eine unerichöpf 
liche Fundgrube nad) dieler Seite hin 
iit „Das Buch der Mutter.“ Es eig 
net fich beſonders für das Kindergar 
tenalter und für die unteren Grade 
in der Schule, alfo beionders da, wo 
es am meiſten Schwierigafeiten gibt. 
Diefe Kleinen lernen mitunter unge» 
mein viel zu Haufe unter der Leitung 
der Mutter und der Geſchwiſter. Un 
längit trugen einige ſolche Kinder 
auf dem Weihnachtsfeſte ihre Gedichte 
jo ſchön vor, daß ih mir ſagte: 
„Wenn in abiehbarer Zeit unier 
Deutfh aus irgend einem (Grunde 
verloren geben follte, fo wird das 
Elternhaus ein qut Teil Schuld dar 
an haben.” 

Sehr empfindlich machte ſich bis 
jett der Mangel an auten Büchern, 
die fich fiir den Gebrauch in Schule 
und Haus eiqnen, fühlbar. Man 
Hagte allgemein darüber. Jedenfalls 
aibt es in Amerika ante Bücher; 
wenn man nur immer wühte, wo fie 
zu finden wären. Belonders Flaaten 
Kollegen über Mangel an qutem 
Stoff fir die Weihnachtsfeier: das 
metite, das ihnen unter die Hände 
fame, wäre unbraucbar, zum minde 
iten von geringem Werte. So dadıte 
auch ich. Glücklicherweiſe geriet ich 
furz dor Weihnachten an eine ſehr 
aute Sammlung von Weihnachtsma 
terial, und die Kolge davon war ein 
ihöner Weihnadbtsabend in meiner 
Schule. Die Rinnipeaer Sonntags 
ichulfonferenz von 1932 hatte nam 
ih ein Komitee heransgeitellt und 
dieſes beauftragt, Material für 
Sonntagsichulen, Kinder- und Weih 
nadıtöfeite zu Sammeln. Das geſchah, 
md eine größere Kollektion Tient 
heute vor. Im Eleinerem Kreiſe ba 
ben wir uns mandes aus derielben 
fefen fönnen und viel Spaß, Genuß 
und Segen dabei gehabt. Dieſe Kol— 
leftion foll in Druck gegeben werden; 
und boffentlih wird dadurd einem 
Manael, der lange in unſeren Ge— 
meinden gefühlt wurde, abgeholfen 
werden, wenigitens teilweiſe. 

Mit Befriedigung böre ich, daß die 
Liederiammluna, aenannt „Lieder 
born” auf dem Büchermarkte erſchie 
nen tt. Viel Glück zur Neile! Hof 
fentlich haben viele Segen davon. 

Und noch eine erfreuliche Nachricht 
fann ich den Ziebhabern der deutichen 
Sprache bringen. Der Winnipeger 
Nugendverein iſt bemübt (und beion- 
der in der Berion feines Leiters) 
eine gute Bibliotbef für Nugendver 
eine zufammenzubringen. 

Es find bereits viele aute Bücher 
da; auch follen im laufenden Nabre 
viel neue angeſchafft werden. Ich 
hoffe, e8 wird eine Muiteriammlung 
in ihrer Art für unfere Gemeinden 
jein, Nugendarbeiter werden ſich da 
manden guten Wink holen und even- 


tuell auch das eine und das andere 
faufen fönnen. Es iſt foweit eine 
Cinrihtung, die mit Freuden zu be» 
grüßen iſt. 


Summierend wollen wir unjere 


Erwartungen und Wüniche folgen» 
derweile formulieren: 
1. ®ir wollen danfbar anerfen- 


nen, was bereits in den Gemeinden 
zur Erhaltung der deutihen Sprade 
getan wurde. Gemeint find: unjere 
Preſſe und Predigt; deutiche Abende 
und die deutiche Vircherverbreitung ; 
Die Arbeit in der Volks-, Hoc und 
Ribelichulen, u. a. 

2. Die DOrgantiationsarbeit, als 
ein beionders wichtiner Faktor be- 
tradıtet, muß intenſiver betrieben 
werden, Man ſorge für gute Lei- 
tung, verichaffe Lehrpläne, Schulbit- 
cher und regele die Arbeit auf's beite. 

3. Unſere Gemeinden sollen gute 
deutſche Lektüre haben, und das jei 
Sache einer geregelten Schriitendver- 
breitung. Auch die Entfernteiten und 
Ginfamiten wollen wir mit unſeren 
Büchern zu erreichen fjuchen, da fie 
ihrer oft am nötigiten bedürfen, 

I. Unſer liebes Deutih ſoll und 
wird uns nod lange nicht genommen 
werden. Und deutiher Sang und 
deuticher Klang sollen noch lange 
forttönen in unjeren Gemeinden. 
Nod lange mollen wir in dieſer 
Sprade die Bibel leſen und ums def. 
ſen erinnern, was Gott Großes an 
unjeren Gemeinden und befonders an 
uneren Bätern getan bat. Wir mwol- 
len die deutiche Spracde hegen und 
pflegen, um mit vielen unserer Brü— 
der, die auch deutich ſprechen, verbun- 
den zu bleiben. N. 


Mit Intereije las ich in Nr. 8 die 
beiden Artifel Mennonitentum und 
Verbrechen von B. Warfentin und 
Mennonitiiches Problem von G. Loh— 
renz. Während der erite volle 100% 
richtiger Einficht enthält und daher 
bollitändige Unterſtützung verdient, 
hat der zweite kaum 50% richtiger 
Einſicht. Und doch begrüße ih Serrn 
Lohrenz mit Freuden, daß er das 
Problem ernitlih erwogen und Stel: 
lung dazu genommen bat. So wün— 
ihenswert uns ein Mennonitiicher 
Staat auch ericheinen mag, jagt 
Serr Lohrenz der Wlan tit aber 
abjolut undurdführbar. In dem 
Worte „undurchführbar“ irrt Serr 
Lohrenz ſich, aber dieſer Irrtum iſt 
verzeilich, denn wer nie einen Wol— 
kenkrazer oder Zeppelin gebaut hat, 
mag mit Recht ausrufen „undurch— 
führbar.“ Andere Menſchen aber 
bauen Wolkenkrazer und Zeppeline 
in kurzer Zeit, wenn ungläubige 
Thomaße den Meiſtern nicht die Sän- 
de von der Arbeit oder ihnen gar die 
Füße unter dem Leibe fort reihen. 

Unter unjerm Volk haben wir eine 
ganze Anzahl tüchtiger Meiiter, ha— 
ben aud) das notwendige Material 
und eine muitergiltige Mutonomie iit 
abiolut durdführbar, wenn den Mei- 
tern Hände und Fühe nicht fortge- 
rifien werden. 

Aud irrt Serr Lohrenz ji, dat; 
nnire Vergangenheit uns lehrt, un- 
re Seimat zu verlafien. Gerade 
weil wir feine Autonomie hatten und 
Spielball in den Händen folder, die 
bäufigit niedriger in Zivilifation wa— 
ren, mußten wir ſchwerſten Serzens 
den Wanderjtab ergreifen, Das Ans 
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ftinft der Selbiterhaltung zwang uns 
zur Wanderung. 

Eiwas ſpäter jagt Herr Zohrenz: 
„Noch mehr iſt es zum Verwundern, 
dab führende Männer in den Jahren 
1923—1928 nicht erniter zum Aus- 
wandern rieten etc.” Herr Zohrenz, 
feit 1914 war id) in Sibirien in füh— 
render Stellung und jeit 1920 habe 
ich mich nicht jelten müde und heifer 
geredet, dem Volk die Zeichen der 
Zeit zu erklären und ihm die Aus- 
wanderung als einzige Rettung ein- 
leuchtend zu machen. In Sibirien 
babe ich den Warnruf damals reid)- 
lic, erichallen laifen bis 1923. Meine 
Warnungen fielen aber meiitens auf 
taube Ohren, die eine Auswanderung 
abjolut undurdführbar glaubten ge— 
nau aus denjelben Gründen wie aud) 
Sie, Herr Lohrenz, die Autonomie 
undurhführbar halten. Für Sibi- 
rien muß ich Ihre Anfchuldigung zu- 
rüchweijen, fie aber für einige andere 
Rayons voll aufrecht laſſen. Wären 
andere Männer gleichen Sinnes mit 
mir geivejen, dann wären die großen 
Reliefiummen, die für Beihaffung 
bon Pferden, Saatgetreide und jon- 
jtigem Aufbau in Soviet Rußlad ver- 
foren gingen, anderweitig vorteilhaf- 
ter verwendet worden. Dies alles 
ſoll fein Vorwurf fein, ich wünſchte 
nur, e8 fönnte uns allen eine Lehre 
fein. Ih mußte mir 1923 endlich 
jagen: Du kannſt nicht retten, Du 
jtirbjt nur mit, worauf ich mich allein 
auf den Weg madıte und im März 
1924 bier wohlbehalten landete, und 
die allgemeine Auswanderung bon 
dort blieb der Intelligenz eines jeden 
Sndividiums überlaffen. Biele von 
diejen, die damals „taub“ waren, 
beißen fich jeßt ihre Ellenbogen, wie 
auch Herr Lohrenz und die gleichen 
Sinnes mit ihm find, ſich ihre bei- 
Ben werden, wenn es einitmals zu 
ipät jein wird, Autonomie zu bauen. 
Sn der legten Spalte fragt Herr 
Lohrenz: „Was dürfen wir von der 
Zukunft erwarten?” Alſo die Ge- 
fahren in den Närungen ſieht er, 
aber den richtigen Weg will er nicht, 
wie jene die Auswanderung nicht 
wollten, bis es zu jpät war, 

J. 3. Hildebrand. 
121 State Str., BWinnipeg, Man. 
Million 
Kurze Miſſionsnachrichten 
von J. B. Epp, Meno, Okla. 
(fiir die, welche gerne für die Mif- 
ſion in aller Welt beten.) 
Afrika. 

Nord: Grohe Scharen hören das 
Evangelium zum eritenmal,. Weite 
Streden werden ebangelifiert per 
Auto. Die Ausfichten find jedoch et 
was beruhigend — es iſt das itarf 
mubhammedaniihe Nord-Afrika. Viel 
Gebet iit nötig! Matth. 9, 38. 


Süd: Gemeinden machen große 
Fortichritte in der Selbitändigfeit. 
Eine „Afrikaniſche“ (Eingeborene) 


Miſſionsgeſellſchaft iit bier entitan- 
den, die jchon 90 Schulen und Außen— 
ftationen unterhält, und ausgedehnte 
„Freiwillig.Miſſion“ betreiben. Dan- 
fet dem Herrn für folhen Fortſchritt. 
Unter den 25,000 Palutos arbeiten 


eingeborene Evangeliiten mit gro- 
bem Erfolg. Kot. 1, 9. 


Oſt und Mittel-Afrifa: Im fran- 
zöftihen Congo wird unter bisher 
nie exreichten Stämmen evangelifiert. 


Wernonttifcye Rundſchan 


Die Eingeborenen eignen die Mij- 
fionsgebäude, und haben 680 Schu— 
len mit Lehrern beiegt. Eine der 
Sauptitationen zählt 4000 Glieder. 
Mehr Motorbote jind nötig, um die 
weiter entfernten Stämme zu errei- 
dien. Wer wollte hier nicht mit Dan- 
fen fir jolhe große Taten Gottes! 
Auf andern Stellen jind große Geld- 
gaben eingefommen: Die Depreijion 
bat mande jchon gelehrt, wie leicht 
man Geld verliert; und fie haben 
ſich entichlofjen, e8 „höher“ anzule- 
gen (in Mifjionen). Möchten viele 
hiervon eine Lehre nehmen, Auf 
Stellen, wo „Auswärtige“ Miſſionen 
geichylofjen werden müſſen (manche 
feitens der Regierung), da nehmen 
die Eingeborenen die Arbeit jelber 
auf und fie geht vorwärts! Auch 
hilft die Depreffion hierzu mit. Je— 
ſaiah 9, 2. 
Abyſſinien: 

chriſtliche König 


(Mohrenland) Der 
iſt noch auf dem 
Thron. Er iſt ein Freund der Miſ— 
fion. Laßt uns Gott danken für die- 
jen chriſtlichen Regenten in dieſem 
bisher „verichlofjenen” Lande. 


Korreipondenzen 


Woolford, Alta. 
Friede zum Gruß! 

Weil Henry Enns, Morris, Man. 
einen Liedervers laut Stob. 19, 25— 
27 eingeſchickt hat, jo möchte vielleicht 
auch jemand hören, wie der Vers in 
anderen Büchern verfaßt it. Im 
Liederſchatz iſt der 5. Vers alio: 

Einen Leib, von Gott erbaut, 
Wird die neue Welt mir geben, 
Dann wird der von mir geichaut, 

Der mid) will zu jid) erheben, 
Im verklärten Leib werd ich, 
Jeſum ſehen ewiglich. 

Im Pſfalterſpiel heißt es: 

Dann wird eine neue Haut, 
Mich umgeben wie ich gläube, 

Gott wird werden angeſchaut, 
Dann von mir im neuen Leibe, 
In verklärtem Fleiſch werd ich 
Jeſum ſehen ewiglich. 


Ein Pſalterſpiel hat 1168 Lieder, 
und ein Liederſchatz hat 3154 Lieder. 
Mit Gruß auch ein Pilger 
Jacob D. Teichröb. 


Altona, Man, 
den 24. Sanuar 1933. 

Entſchwunden iſt das alte Jahr 
Mit all den vielen Sorgen, 
Erſchienen ijt das neue Jahr, 
Die Sorgen nod) verborgen. 
Doch der bereit 
An deiner Seit. 
Den dunfeln Weg zu gehen, 
Er dir auch wird beiitehen. 
Tramit du auf Ihn in diefem Jahr 
Doch gehſt du noch aanz jtolz einher, 
Geſtützt auf eignen Aräften, 
So bleibt dein Herz noch freudenleer 
Trog Ehre und Geſchäfte. 
Merk’, deine Frucht, 
Die bald gefudht, 
Wird ihren Lohn empfangen. 
Bedenk es heut, 
Was du geſtreut, 
Sind's Dornen oder Roſen, 
Dort wird man nicht mehr loſen. 

Dem Editor und Leſer ein gefegne- 
tes Jahr wünſchend. Möchte ich hier 
mit bei vielen Freunden und Ber. 
wandten einen Beſuch machen. 

Es wird hier jeßt viel gefränfelt. 
Man nennt & Flu. So meit mir 





befannt, iſt in unferer Umgegend 
noch niemand diefer Krankheit er- 
legen. 

Den 10.8. M. durfte die Frau des 
P. P. Hlippenitein, Neu-Bergthal 
nach langem Leiden endlidy erlöjt 
werden. Fünfunddreißig Jahre war 
fie jhon leidend geweſen, wovon die 
legten fünf Jahre oft recht ſchwer 
wurden, beſonders die legten vier 
Tage. Den 13.5. M. fand die Be- 
aräbnisfeier jtatt. Aelt. Peter Töws 
diente mit dem Worte. Der Tert 
war 1. Slor. 15, 42—44. Die Ver- 
ſtorbene hatte ihr Alter auf 69 Sabre, 
3 Monate und 18 Tage gebradit, 50 
Jahre im Eheitand gelebt. Mutter 
über 12 Kinder, wovon 7 geitorben. 
31 Großfinder, wovon 4 gejtorben, 
und 1 Urgroßfind, jelbiges aud) ge- 
itorben. 

Viele haben einen langen Streuzes- 
weg zu Pilgern. Andere hingegen, 
und beſonders in legter Zeit, einen 
zu kurzen. Wie oft hört man jekt, 
daß viele fo fait unerwartet hinweg- 
gehen. Uns hinterbleibt diefe Wahr- 
nung: „vBiſt auch du bereit?“ 

Etlihen Freunden in der Ferne 
möchte dies zur Nachricht dienen, daß 
die alte Tante Witwe Johann Bie- 
fer, Alt-Bergtbal, den 21. d. M. 
nad) längerem Leiden geitorben iſt. 

Wenn id den Freunden und Ber- 
wandten einen Beſuch made, dann 
denfe ich eben an unſere Gejchwiiter 
und Verwandte in Herbert, Haque, 
Soulton, Neville, Montain Lake, 
Ontario und nod) etliche mehr, deren 
Adreſſen ich eben nicht weiß. 

Grüßend 
P. P. Kehler. 


Muſik von Golgatha. 
(Mel: Ev. Lieder Nr. 88.) 
[Für Strophe 1, Chor ausgeſchloſ— 
fen. ] 
So manch' ein Komponiſt 
Schuf Mufif für die Welt; 
:: Und Satanag, voll Trug u. Lit :: 
Verwertet ſolche Muſik auch auf fei- 
nem Feld’. 


Mandı’ and’rer Komponiit 
Schuf Mufik für die Seel’, 
:: Doch, das konnt' er nur tun als 
Ehriit. :: 
Bor inn’rer Freud,” macht er daraus 
nun auch fein Sehl. 


Chor: „Im Ton, und im Liede 

Schwing’ ſich empor unjer Friede!“ 

„Seichwiiter, werdet nicht müde 

Zu fingen das Golgatha-Lied!” 
Offbr. 5, 9—10; 15, 3. 


Kenn'ſt du die Mufik, Herz, 
Mufit von Golgatha?“ 
:: Wie Jeſus litt den 
ſchmerz :: 
Der Welt; wie Er gebüßt auch deine 
Schuld allda!? 


Doc, merfe Seele, dir: 
„Willſt droben jtimmen ein, 
:: Mußt lernen du, das Lied ſchon 
bier, :: 
Kannſt anders, droben nicht jteh’n in 
der Sänger Reih'n. 


G. W. Thießen. 


Sünden 


Blumenort, Sask. 
den 7. Februar 1933. 
In der ſüdlichen Ede von Sasfat- 
chewan, füdlih von Eaftend und in 
der Nähe des Städtchen Frontier 
wohnt ziemlich zerjtreut eine Gruppe 





ben 1. März 


eingewanderter Rußländer von zehn 
Familien. Diejes einfame Häuflein 
zu bejuhen war Br. Gerhard N. 
Warkentin, Swift Current und dem 
Unterzeichneten von dem inneren 
Miflionstomitee zur Aufgabe ge- 
macht worden. Da meine Gejundheit 
feit Neujahr, gottlob bedeutend bej- 
jer geworden war, und der Autoweg 
ſich auch noch immer hielt, jo fuhren 
wir am 25. Jannuar von bier los 
und famen nad) glüdliher Fahrt um 
4 Uhr zu Geichwiiter David Friejen 
bei Eajtbroof an. Br. Frieſen hatte 
bis zu diefem Jahre die Leitung da- 
jelbit. Gegenwärtig ijt jein Bruder 
Dietrich Frieſen Leitender an dem 
Orte. Unſer Bejud, fam ihnen nidt 
unerwartet. Die Brüder madten 
einen Arbeitsplan und jhidten aud) 
Bekanntmachungen und Einladungen 
aus. Das ijt dort aber nicht joleicht 
geicheben, weil die Entfernungen von 
einem zum andern jo groß find. Sie 
wohnen von Ede zu Ede wohl an 
30 Meilen auseinander. Ein paar 
Familien wohnen faum zehn Meilen 
von der Grenze der U.S. A. ab. Es 
lag dort eine dünne Schneedede, jo 
daß man auf Schlitten fahren Fonnte, 
Auf den Highiwegen war guter Auto» 
weg. Eine ganze Woche lang dien- 
ten wir den Gejchwiitern mit Predig- 
ten und in Bibelitunden. Am Vor— 
mittage 2 Stunden und am Nachmit— 
tage 2 Stunden; und die meijten der 
Geſchwiſter brachten es fertig troß 
großer Entfernung an den Berjamm- 
lungen teilzunehmen. Es war ein 
bejonderes Glück fir uns alle, dat in 
jenen Tagen angenehmes, klares 
Wetter bei milder Qemperatur war. 
Unjer Beſuch auf Eajtend fand einen 
lieblichen Abſchluß durch die Feier 
einer Silberhochzeit. Geſchwiſter 
Paul Löwens aus Steinfeld auf Sa— 
gradowka blidten am 31. Januar zu- 
rüd auf ein 25-jährige Eheleben 
und veranitalteten ein Dankfeit. Sie 
gehören zu denen, die in 1929 famt 
ihren fünf lindern noch in Tester 
Stunde mit dem letzten Eſchalon, wie 
ein Brand aus dem Feuer, aus Nu 
land über Deutichland nah) Canada 
berübergefommen find. Hier ange- 
fommen haben fie ganz ungefucht bei 
den Geſchwiſtern Beter Klafjens, 
Turnhill ein halbes Jahr lang die 
freundlihite Aufnahme gefunden, 
und noch dor Ablauf dieſer Zeit 
ebnete und öffnete der liebe Gott ih- 
nen einen Weg auf eine Yarm bei 
Gaitend, wo ſie jamt ihren Kindern 
ein Heim und eine PBrotitätte gefun- 
den haben. Wer glüdliche, zufriede- 
ne und dankbare Leute ſehen will, be- 
ſuche dieſe Familie. Meinem lieben 
Begleiter und mir wurde immer wie— 
der das Herz warm, beim Anhören 
der Dankesbezeugungen über alle 
Wunderwege und göttliche Durchhil— 
fe, die die Geſchwiſter erfahren haben. 
Dankbarkeit, Mut und Entichieden- 
beit halfen die Schwierigkeiten zu 
überwinden, die ſich der Beranital- 
tung einer. Silberhodhzeit entgegen- 
itellten. Da Geſchw. Löwen nicht 
Raum haben in ihrem Haufe ein Feit 
zu veranitalten, fo nahmen fie mit 
großem Dank das Anerbieten der Ge- 
ſchwiſter Johann Both an und veran- 
italteten ihre filberne Hochzeit in der 
Nachbarſchaft. Und das ging aud) 


fehr gut, obſchon es ein bißchen meit- 
läufig war, denn die zwei Yamilien 
auseinander, 


wohnen 12 Meilen 
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Aber die Liebe brachte alles fertig, 
und haben nidyt gemerkt, daß e8 an 
irgend etwas mangelte auf dem Yeite. 
Auer einer Yamilien, die nit fom- 
men konnte, war die ganze dortige 
Gruppe zugegen. Es war ein erbe- 
bendes, angenehmes Freudenfeit. 
Man Tab frohe, leuchtende Gefidhter. 
Der Herr hatte mir zum QTert das 
Mort 5. Moſe 33, 3 aufs Herz gelegt. 
Als nah der Feitrede alle Kinder 
und alle aniweienden Gäſte, worunter 
auch der enaliihe Wirt (Boss) war, 
ihre Gratulationen vporgebradt hat- 
ten, hielt Br. ©. Warfentin Die 
Schlußrede, in der er unter anderm 
hervorhob: Ich itehe unter dem Ein- 
druck: nicht nur der Herr hat End, 
Du Subelpaar, lieb, jondern aud) 
Menichen — Eure Nachbaren — ha— 
ben Euch lieb. Ka, den Eindrud muß— 
te man unmillfürlidd gewinnen. Es 
war fihtbar: Man freute ſich herz- 
lih mit den Frölichen, und die Teil- 
nahme war eine aufricdhtige. — 
Froh und dankbar für alle genof- 
fenen Segnungen und Erquifungen 
verabichiedeten wir uns von den lie- 
ben Geſchwiſtern, indem wir betend 
und ſtehend noch das Lied fangen: 
„So nimm denn meine Sande.” — 
Noch an demielben Tage, eıgent- 
lid Abende, erlebten wir unterwegs 
zweimal furz aufeinander Eridente 
die uns davon üiberzeugten, wie jehr 
wir von dem Schuß des Allmäcdhtigen 
abhängig find, wobei wir aber diejes 
Mal mit dem bloßen Schref dabon- 
famen, Br. Jakob Dürkſen hatte ſich 
freundlich bereit erflärt, uns am fol- 
gendem Qage mit jeinem Auto nad) 
Haufe zu jtellen und nahm uns dar- 
um von der Silberhochzeit mit zu 
ih. Wir waren zu fünf im Auto 
und fuhren in gehobener Stimmung 
dem Heim des Bruders zu. Der 
Beiger jtand auf 25—30 Meilen pro 
Stunde, als plötlih das Auto eine 
itarfe Neigung nad) redht3 madhte. 
Mas war geichehen? — Die Hinter 
achſe war furz abaebroden, und das 


Rad war auf die Seite gefollert. Das 


war eine Weberrafhung. Br. D. 
ſchloß rasch entſchloſſen das Auto und 
wir eilten jchnellen Scrittes dem 
nahen Städtchen Frontier zu. Es 
war glücklicherweiſe nur 2 Meilen zu 
gehen, ſonſt hätte ich, Aithmatifer, es 
nicht machen können. Scmell miete- 
te Br. D. einen Engländer, der uns 
zu Geſchwiſter Jakob Both bringen 
ſollte. Wir hatten jedod noch nicht 
die Stadt im Rüden als es plötzlich 
einen zweiten nicht kleinereren Schred 
gab: Unſere Car war auf Eis ge 
fommen und machte fchneller, als 
man es jagen fann, lehrt; da die 
Räder jedod nicht einen Wideritand 
trafen, jo fippten wir nit um: die 
ſchützende Hand des Höchſten hatte 
uns bewahrt. Nocd; hatten wir unjer 
Ziel nicht erreicht al3 völliger Fin 
ternis das Auto plößlich erblindete. 
Unfern beinden Autoführer gelang 
es wieder die Verbindung teilmweiie 
berzuitellen, wenigitens jo meit, dal; 
wir mit einem leuchtenden Auge un 
ler Ziel erreichen fonnten. Hier fam 
nun noch die Freude hinzu, dab Br. 
Jacob Both ſich iofort bereitwillig er- 
Härte uns am nädjiten Morgen nad) 
Haufe zu fahren. So löite ſich Schreck 
und Bejoranis in Wohlgefallen auf. 
Auch das Wetter blieb ideal, bis wir 
am nächſten Tage gejund und mwohl- 


Mennenitifdge Ruudſchas 


behalten wieder heimfamen. Es war, 
wie wenn der Winter den Atem ein- 
gehalten hatte; denn ſchon am Abende 
desjelben Tages gab es einen Um- 
ihlag im Wetter. — 

Das Häuflein auf Eaitend hat ſich 
fehr dankbar für unjern Beſuch er- 
wieſen, und wir find aufs neue jehr 
beitärft worden in der Meberzeugung, 
dab einfam mwohnende Gruppen und 
Hamilien, die ohne Hirten und Leh— 
rer wohnen, nicht überjehen werden 
jollten. Das Gemeindlein auf Eait- 
end Schaut jehnfüchtig aus, ob nicht 
ein PBredigerbruder ſich unter ihnen 
anſäſſig maden mödte; aber aud) 
andere Weggenoffen und Mittbürger 
würden ihnen willlommen fein. Es 
gibt dort noch Gelegenheiten ohne 
Anzahlung armen mit Belag zu 
faufen, wie man mir ſagte. Die DOrt- 
ſchaft gefällt mir. An der Nordfeite 
auch Südſeite läuft eine Eifenbahn 
entlang und auf den Stationen jtehen 
1 und 5 Getreide-Elevatoren, mas 
dafür ſpricht, daß e8 eine fruchtbare 
Gegend fein muß. Im Norden find 
bie Städte: Schannavan, Dollard 
und Gaitend, im Süden Climax, 
Frontier und andere. Als Roitoffice 
b’nugen ein paar Yamilien Frontier, 
die meijten jedody Eaitbroof, Für 
Leſer, die fi) dafür intereffieren, fei 
bier nody erwähnt, daß in der Nähe 
jener Anfiedlung ein flaches Kohlen: 
lager ſich befindet, jo daß dort jeder- 
mann für wenig Geld Kohlen in Fül- 
le bat. Zwar fommen jene Kohlen 
unjeren Sartfohlen nicht gleich, aber 
fie find billig und ich fand überall 
warme Zimmer, denn Die lieben 
Leutchen find nicht gezwungen ängit- 
lich zu jparen. 

Dei meiner Ankunft zu Hauje traf 
ich den lieben Br. Jacob Thießen von 
Dalmeny bei uns an. Derjelbe hat 
bier 4 Tage lang im Segen vor gro- 
ben Berjammlungen das Tebendige 
Wort verfündigt. Das gibt immer 
ipieder neue Erquidungen und Neu— 
belebungen. Möchten wir und un- 
fere Gemeinden es doch recht mwert- 
ſchätzen, dab wir nod) immer in Ruhe 
und Freiheit unſeres Glaubens leben 
dürfen. 

Seit geitern und heute wütet hier 
bei uns ein falter Schneeiturm, jo 
dak man nicht ohne Bejorgnis an et 
waige Reifende denkt, die von ſolchem 
Wetter iibereilt werden. 

Mit dem Grube der Liebe an alle 
Leſer zeichnet Euer Weggenojje 

Franz W. Martens. 


Ein Drillpfling anf zwei Biertel. 


Da die werte „Rundihau” ſchon 
vielen quten Rat erteilt hat, möchte 
aud ich durch diejelben ihr einige 
Mitieilimgen mit auf die Reife ae 
ben. Unter „Birtihaftlihes“ in 
Zeitimgen find oft quite Winfe gege- 
ben worden wie ein Farmer mtt we— 
nig Maichinen jene Farm bearbei- 
ten fann. Dieſe Winke nahm ich für 
mic als Muiter und wandte jelbige 
auf meine zwei WBiertel-Farm an. 
die erite Maſchine, die ich für meine 
Farm im Sabre 1925 faufte, war ein 
Drillpflug, weil ih diefe Maſchine 
als eine fombinierte wie: Pflug, Sä— 
maſchine und Eultivator anſah. Weil 
dieſer Drillpflug nur eine Schnitt— 
breite von 36 Zoll pflügte, mußten 
die Pferde guten Schritt halten, um 


mit ziwei Biertel Land fertig zu wer- 
den. Anno 1929 kamen ſchon grö- 
here Drillpflüge auf den Markt mit 
einer Schnittbreite von 42 Zoll. So- 
mit machte ſich's, dab ich meinen 
„Arfie” Pflug verfaufen fonnte und 
faufte mir einen Standard Drill- 
pflug 42 Zoll Schnittbreite, Ob id) 
in diefem Pfluge auch viele Vorzüge 
ſah, fo doch mit Bangigfeit ob alles 
in dieſen VBorzügen auch auf die Dau- 
er jei. Weil ein Anfänger doch mit 
jedem Dollar rechnen muß. So will 
der Farmer ja nicht gleich eine neue 
Maſchine an die Fence oder de 
preisgeben. Sabe nun leßteren 
Standard PDrillpflug vier Jahre in 
Arbeit gehabt, verichiedener Art Bo 
den gepflügt und kann heute hier- 
mit allen, die mich gefragt haben, auf 
richtig jagen: „Ich bin zufrieden, 
er bat fih bewährt.“ Babe aber 
auch jelber etwas dazu getan, daß die 
Streihblehe, Model 29, jet tadel- 
los jtreihen. Doch die legten Drill 
pflüge haben diefe Vorzüge ichon. 
Aber wir, die wir noch bom den 
Scharkörpern, Model 29 haben, ob 
num an diefen Drillpflügen jelbit, oder 
aud) an anderen PDrillpflügen ange: 
bradıte Standard » Scharförper an 
Schar und Streichblech Kleine Ber 
änderungen zu vollziehen. Die eriten 
Scare jind etwas zu jiarf gebogen 
dem Streichbleche ähnlich. Es iſt zu 
empfehlen diefe Schare mehr aleicd) 
ausitreden, weldyes ein beſſeres itrei 
chen eraibt. Um aber ein tadelloies 
Streihen zu erzielen, mu Das 
Streichblech Fleiner geichnitten mer 
den. Hierbei aber fein Streichbledy zu 
verderben, fand ich bis jet nur ein 
Mittel und zwar mit einem Schmir 
ael-Stein an beiden Seiten das 
Streichblech einichneiden, dann mit 
dem Sammer abicdjlagen. Will hier- 
nit auch gleich angeben wie Flein 
ich’8 gefchnitten habe. Alſo von der 
borderiten Spike 5 Zoll nad) oben 
abmejjen, 34 Zoll von oben nad) un- 
ten, und 4 Zoll von hinten dieſes 
ihön abrunden und abichneiden. Sa- 
be hierbei viel gewonnen, weil die 
Wurzeln jeßt nicht hängen bleiben, 
auch) tadellos itreiht. Will nun nod) 
furz fchreiben warum ich einen Drill- 
pflug babe. 

GEritens: Wenn die Arbeit des 
Feldes anhebt, verliere ich feine Zeit 
mit den verſchiedenen Mafchinen, jon- 
dern habe nur eine im Auge und dieje 
tut mir alle Arbeit auf dem Felde, 
auch Schwarzbrache machen, brauche 
aud feine andre Maſchine für Kar- 
toffelland pflügen, alle® und zu al- 
lem der eine Drillpflug nicht jtarf 
genug wäre, oder die langen Schar- 
itangen, die nur oben eingeflemmt 
find. Wenn ich über fteinige Sigel 
(omme, jo halte ich den Hebel in der 
Sand und fahre ruhig über alle 
Steine hinweg, ob die Steine hin und 
wieder den Pflug zur Seite drehen 
oder aufheben, da der Fuhrmann, 
ohne jeinen Willen, herunter fommt, 
fo habe ich dennod in vier Nahren 
noch nichts zerbrochen oder verbogen. 

Zweitens: Was den Ernten anbe- 
trifft, fann ich nicht viel fagen ob der 
Durchſchnitt 5—10 oder 20% mehr 
gegeben, babe nicht Rechnung ge- 
rührt. Will nur etlicyes mir Bewuß— 
tes jchreiben. Anno 1928 madıte id) 
ein Brobefeld im Schwarzbradeland. 
Eine Hälfte jäte ich mit der Drille, 


I 


die andere Hälfte mit dem Drillpflug 
ein, in ein und derfelben Zeit. Das 
Ergebnis im Herbſte war folgendes.: 
Nch dem Mähen beim Studen fam 
der Arbeiter zu mir zum Binder, um 
das Geheimnis von diejem 40 Ader- 
feld zu hören, weil die eine Hälfte 
das mit dem BDrillpfluge eingejäte 
Feld mehr aud) jchwerere Garben ge- 
tragen. Und obendrauf (weil es 
im Spätiommer früh Froſt gab) 
wurde diefer Weizen mit Grad 3 be 
zablt, wogegen das mit der Deille 
eingefäte nur Grad 5 gab. 

Letztes Nahr 1932, haben meine 
Nacdbaren Dit, Sid und au Weit 
feinen Safer gedroicdyen, wurde zu 
jpät reif, da aber mit dem Dritlpflu- 
ge eingeläte gab eine gute Saferern- 
te. Paker und Egge müſſen aud 
bier das ihrige beitragen. Und das 
Neiultat diejer ganzen Geſchichte iit, 
das zwei Viertel 75% bezahlt find, 

RB. Unger. 


Anfrnf! 

Herr Beter Peter Neufeld und fei- 
ne Frau Selena (eine geborene Thie- 
hen) früher Mitniterberg, Molotſch— 
na, gegenwärtia in Tſcheljabinsk, 
Uralgebiet, möcten gerne mit ihren 
Verwandten in Canada Briefverfehr 
pflegen. Trog wiederholten Be 
mühungen iſt es ibm unmöglich ge- 
weien mit denſelben, d. b. mit der 
Schweſter und einem Bruder feiner 
Frau in Berührung zu fommen, Zu 
der mißlichen Lage in Ticbeljabinst 
bat jih noch Mißgeſchick gejellt: eine 
langwierige Krankheit bat ibn (Herrn 
Neufeld) monatelang ans Bett ge 
feffelt, darüber verging die Arbeits- 
ſaiſon und nun müſſen die Betreffen— 
den Bedarfsartikel veräußern, um 
exiſtieren zu können. Es iſt daher 
leicht erflärlich, daß Herr und Frau 
Neufeld fih nach tröitlichem Zuſpruch 
ſehnen und nach materiller Hilfe aus: 
ſchauen. Iſt e8 nicht ein natürliches 
Net, ſolches von den leiblichen Ge- 
ſchwiſtern zu erwarten? 

Ihre Adreſſe iit: S. S. S. R. 
Tretja Quartira, 


N 


Baraf Nr. 100 
Rabotiche — Kreſtjansk. Poſelok, Se. 
wernej Rudnik, Tſcheljabinsk. Peter 
Peter Neufeld. 


Frau Heinrich Tielmann, geb. 
Louiſe Frieſen aus Halbitadt, ſucht 
die Verwandten ihrer Mutter. Dieſe 
ſind: Frau Abram Janzen (früher 
Kanſas) und Eva Neufeld, in Ruß— 
land gewohnt bei Rerberg, Dorf Wa— 
ßiljewka. Sodann jind bier viele, 
die bei ihr in SHalbitadt im Hauſe 
ihrer Verwandten Julius Frieſens 
ichneidern lernten. Dieſe, ſowohl, 
wie aud ihre Verwandten, bittet 
Frau Tielmann dringend, ihr etwas 
durch den Melitopler Torgſin mitzu- 
helfen, da ihr Mann in der Verban- 
nung und fie mit ihren 4 Slindern, 
bon 12 bis 3 Jahren, hungert und 
friert. 

Ihre Adrejie iſt: Poſt Gnaden- 
feld, Melitop. Okrug, Molotſchansk. 
Rayona, Dorf Mariawohl. Louiſe 
Bernh. Tielmann. 

Berichtigung. 

Der Artikel in der Rundſchau Nr. 
42 vom 19. Oktober 1932 hätte mit 
den Budjitaben „B. W.“ unterjchrie- 
ben werden jollen jtatt, wie es fälich- 
licher Weiſe geichehen iit, mit B. ©. 
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Sur Beachtung. 


1/ Aurze Bekanntmachungen und An» 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Ndreiienänderungen neben dem Na- 
men der neuen, auch den der alten 
Roititation an. 

8/ Weiter erjuchen wir unſere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol 
fe Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demſelben findet jeder neben feinem 
Namen audy den Datum, bis wann Das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge- 
zahlten Xejegelder, welches durch Die 
Menderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen jollen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 





Los Ang:ces, Galif. 
Gottes Segen mit Euch! 

Mit großem Intereſſe leſe ich die 
Berihte von Paraguay und Brafıi 
lien. Die Schlange iit das gefürd) 
tigite Geichöpf der Menichen. Wenn 
jeder von Euch fünnte einen Igel auf 
jeinem Platz haben, das iſt der beite 
Schylangenvertilger. Er liegt jtill bis 
die Schlange dicht zu ihm beran- 
fommt oder jchleicht ſich jelbit in ihre 
Nähe, dann beißt er fie an und zieht 
raſch jein Stachelfell zuiammten und 
die Schlange jchlägt vor Schmerzen 
ihren Kopf an jeine Stadheln wund, 
bis fie nicht mehr kann, dann frißt 
er fie auf, nur den Kopf läht er. Es 
wiırde lohnen, wenn jemand eine 
Igelzucht anlegt, nur die Hühner 
neiter dürfen dann nicht auf der Erde 
fein. 

Dann die Ameilenplage: Man 
nehme einen Schwan, beitreue ihn 
etwas mit Zuder, lege ibn aufs 
Ametjenneit, da geben fie alle hinein, 
dann den Schwan in heißes Waſſer 
legen. 

Dann die Plage mit den entziin- 
deten Augen: Man nehme einen 
doppelten Zeinwandlappen, fülle ihn 
mit eignem Waſſer (lirin) lege die 
Kinder auf den Rüden und lege den 
Lappen auf die Augen, jo da es 
gut in die Augen fann, und feine 
Entzündung ift mehr, Unſer Sohn 
wurde in Baltimore feitgehalten we— 
gen Trachoma, da waren ſchon 2 Ju⸗ 
denfinder 5 Monate wegen Trachoma 


Blennonitifcye Rundſchau 


und der Arzt tat fein Mögliches und 
feine Hilfe. Sie waren unter Schw. 
Bilmaiers Auffiht, eine jehr Tiebe 
chriſtliche Schweiter. Sie jollten zu- 
legt zurüdgeichidt werden. Die El— 
tern waren jhon im Land. Dann 
bat dieje Schweiter Bilmaier, fie wür- 
de dieje Kinder in ihr Haus nehmen 
und auf ihre Koiten verjorgen. Dort 
berjucdhte fie diejes Mittel und legte 
es auf die Augen der Kinder, Der 
Arzt fam immer nadjehen, aber jie 
ſagte es ihm nicht, was jie tat. Um 
eine Woche ließ er den Scifsarzt 
kommen, unterfuchten die Augen und 
wurden ganz Heil erklärt und die 
Kinder durften ins Land. Dann gab 
jie meinem Sohn den Rat. Er tat 
es 4 Mal und durfte reijen. 

Sc ſelber machte eine Fence um 
die Farm, hatte den Draht feit ange- 
ipannt, er riß ab und ri mir den 
Arm fehr wund, das Plut Tief und 
ich hatte furdhtbare Schmerzen. Ich 
benegte den Arm Sofort, aber erit als 
es ausgebeizt war, war der Arm 
heil und feine Schmerzen mehr. Ich 
babe e8 mehreren Merzten erzählt. 

Ein Leſer. 
Main Centre, Sask. 

Dem Wunſche und der Einladung 
der Geſchw. zu Main Centre zufolge, 
fand der Geſangkurſus in diejem 
Jahre in dem Berfammlungshauie 
der M. B. Gemeinde im genannten 
Dörflein itatt. Das Wetter war 
günſtig alſo, daß ſich eine große 
Schar junger Leute, Dirigenten, und 
Sejangesfreunde einfanden. Zudem 
war uns aud) d. Freude beicheert, den 
Sejangesmeijter Franz Thiehen von 
Winnipeg unter uns zu haben. Ob- 
zwar er die Feiertage vermiſſen muf- 
te im Kreiſe der Lieben zu Saufe, fo 
war er doc mit den Brüdern Joh. 
P. Wiebe und H. RN. Wiebe uns zum 
aroßen Segen und außerordentlichen 
Nutzen. 

Der Kurſus beſtand aus zwölf 
Sitzungen, die mit Geſang und Ge 
bet eröffnet und geichloffen wurden. 
Während der Sitzungen wurden Vor— 
träge, Referate, Probelektionen und 
Muſterlektionen gebracht. Dazu auch 
Uebung im Taktieren und Diregie— 
ren. In den Vorträgen wurden be— 
ſonders folgende Themen verhandelt: 
1. Rythmus und die Notwendigkeit 
desſelben. 2. Tonbildung. 3. Chor- 
Aufitellung. 4. Ausiprade. 5. Dy- 
namif. 6. Erbaulide Kritik der 
Probeleftionen, wo ſechzehn Punkte 
hervorgehoben wurden, wonad) man 
eine Probeleftion prüfen und beur- 
teilen joll. 

In den Referaten wurden folgende 
Themen behandelt und beiproden: 
1. Richtige Ausſprache. 2. Die Stel- 
lung des Sängers in dem Gemeinde- 
or und jeine Verantwortung Gott 
gegenüber. 3. Was für Unterjtüt- 
zung follte dem Gemeindechor ge- 
ſchehen von der Gemeinde, 

Für die Erjchienenen Dirigenten 
war der Unterricht und die Uebung 
im Taftieren und Dirigieren von be- 
jonderer Bedeutung und Mithilfe. 
Auch die Probeleftionen und Muiter- 
leftionen zeigten dem Dirigenten 
wie und was man einüben Tönne. 
Die legteren wedten das Intereſſe für 
neue größere Lieder. 

Der legte Abend bildete den erbau- 


lihen Zeil des Kurfus. Ein Pro— 
gramm, dab aus Liedern, Gedichten 
und Vorträgen beitand, war höchſt 
interejjant und lehrreich. 

Nur zu ſchnell war die ſchöne Zeit 
dahin. Durch alle Sigungen ver— 
ſpürte man die Nähe des Herrn und 
die tief religiöfe Quft berührte einen 
jeglihen Gläubigen wohl. Wir find 
dem Herrn dankbar für dieje Gele- 
genheit und vertrauen, dab Er fie 
uns und vielen andern wieder jchen- 
fen wird. 

Geſang verſchönt das Leben, 
Sejang erfreut das Herz, 

Den bat uns Gott gegeben 
Zu lindern Leid und Schmerz. 
J. H. F. 


Ausländiſches 


Betreffs Rußlandhilfe! 

Wir werden in Zukunft Bittgeſuche 
von ſehr notleidenden Perſonen aus Ruß— 
land bringen, deren Adreſſen aber in der 
Noithern Board zu erfahren find. Wir 
tuen dieſes, damit die Hilfe von einer 
Zentrale aus geſchehen kaun. Wer nun 
einem von diefen Notleidenden helfen will, 
ichreibe nach Noithern und gebe die Num 
mer der Rundſchau an, in der er den 
Namen gefunden hat. Auf diefe Weile 
fann die Hilfe von Roſthern aus gercht 
verteilt werden. 

Wo wohnen unſere Geichwiiter Abra 
ham Abr. Welden und Kohann Heinrich 
Klaſſen? Ihre Frauen waren Abr. Bul— 
lers Töchter. Ich bitte ſie ſehr uns mit— 
helfen zu wollen, denn wir ſind 7 See— 
len, die alle Tage verſorgt ſein wollen 
und haben nichts. Den beiten Dank im 
boraus und ein herzliches Vergelt’s Gott! 

Jakob Abraham Buller. 
Cherſonſt. Ofruga, Wefotopolit. Rayon, 
P. O. Kornd., Oſerowſt. Selfowetta, Ce 
lo Alexandrowka. 





Br. Xob. Joh. Töws jchreibt, daß auch 
fie ala Berbannte im hohen Norden die 
ernite allgemeine Not jpürbar vermerken 
fönnen. Er muß auf's äußerſte zuſe 
ben, mit dem, was ihm von Mitleidigen 
zugeſandt wird. Am Schluß bittet er alle 
RBelannten und Verwandten, feiner doch 
fürbittend zu gedenten und mit einem 
Heinen Schreiben zu erfreuen, worauf 
vielleicht auch feine Antwort folat. 

Br. Peter Kornelſen, 518 William 
Ave., Winnipeg, ift willig, Spenden für 
Br. Töws zu jammeln, die er ihm dann 
über den Archangelichen Torgiin zuſendet 

Nebit Gruß Nac, Töws. 

Ach mage es, Ahnen meine Not zu 
Hagen. Ich babe 3 Kinder und fein 
Brot und hoffe von Ahnen etwas Mit 
bilfe zu befommen. Grbarmen Sie jich 
doch über uns arme Menichen, der Tiebe 
Gott wird es Ahnen doppelt belohnen 
Sch dante Ihnen im voraus 

Lieſe Scharch 

Weil die Not bei uns ſo groß iſt, ſo 
lommen wir zu Ihnen mit der Bitte, 
uns, wenn möglich, etwas mitzuhelfen. 
Wir wiſſen: Wenn die Not am größten, 
ſo iſt Gottes Hilf am nächſten. 

Jacob Dav. Grewe 

Da Hunger und Froſt uns ſo ſehr 
quält, fommen wir zu Ihnen mit der 
Bitte, und etwas mitzuhelfen. Wir mur 
noch einen halben Eimer Sartoffeln und 
ein bißchen Rüben und die haben wir ge- 
jchentt befommen, jonjt hätten wir ſchon 





ben 1. März 


gar nichts. Wir fehen den Hungertod bor 
uns. Der Herr wolle Gnaden jchenten, 
dab Sie die Möglichkeit haben uns durch 
den Torgiin in Berdjanſt zu helfen. Wir 
danken jchon im voraus. 
Peter D. Teichrieb. 

Da die Not uns jo fehr treibt und 
auch feine Ausficht iit, etwas herzube— 
fommen, jo fomme ich zu Ihnen mit der 
Bitte um etliche Lebensmittel. Ihr könnt 
Euch gar nicht voritellen, wie groß die 
Not iſt. Ach bitte Sie nochmals, jagen 
Sie meine Bitte nicht ab. Wenn Cie 
fich dort nicht erbarmen, dann müſſen wir 
verhungern. Nikolai Dav. Harder, 

Wir find in großer Not und haben 
nichts mehr zu eſſen. Wir find alt und 
find dazu noch 5 Großfinder bei uns, da 
ihr Vater ſchon 14 Monat im hohen Nor 
den und die Mutter geitorben iſt. Das 
ältefte ift 11 Jahre und das zjüngfte 1 
Jahr alt. Darum bitten wir um Mit: 
hilfe David Dapb. Balzer. 


Die Not tit bier jo groß, daß wir alle 
umfommen müffen, darum bitte ih an 
Chriſti jttatt, lieben Brüder, denft an una 
und laßt uns nicht vor Hunger umkom— 
men. Die Not treibt una zu dieſem 
Schritt. Der Herr, unſer Gott, vergelte 
es Euch, was Ihr am uns tut. 

Wilh. W, Wedel. 


Wir befinden uns großer Not und müſ— 
jen umfommen, wenn uns nicht bald Hil- 
fe zuteil wird. Wir find 9 Seelen in der 
Familie und brauchen dringend Mithilfe, 
Vitte, jeid jo aut und fchiden Cie uns 
doch etwas. Mit Gruß 

Gerh. ©. Regehr 

Wir befinden uns in großer und bes 
dürfen Dringend der Mithilfe. Ach bin 
eine Witwe mit 5 Kindern und einer al» 
ten Mutter von 88 Nahren. Bitte fchidt 
uns etivas, 

Anaſtaßia ler. Tokatſchow. 

Mir befinden uns in großer Bedräng— 
nis und bitten daher um Mithilfe. Ach 


"bin eine Witme mit 3 Slindern. Gott 


lohne es Ihnen 
voraus 


Den innigiten Dank im 
Maria Uler. Tolkatichom. 


Da wir in Not find, jo wage ich e8, 
Sie um Hilfe anzuflehen. Vielleicht ift 
es möglich, uns zu helfen, Wir find eine 
Familie von fünf Seelen. Bitte, meine 
Bitte nicht abzuſagen. 

Safob 


N. Driedger. 
Unfere Not iſt groß. Wir find unſer 
ſechs und der eine Sohn tft herzkrank und 
fann nicht arbeiten, die andern Kinder 
find noch klein. Wir haben ſchon jehr 
aehungert. Bitte, bitte helft uns! 
Witwe Agatha Braun. 


Ich bin eine arme Witwe, habe 6 Kin— 
der. Wir leiden Not und bitte ich des— 
halb für mich und meine Kinder Johann 
Hübners in Lichtfelde, um Mithilfe, Bit— 
te auch meinen Rindern zu belfen, wir 
müffen ſonſt umfommen 

Auftina Jak. Auguit 

Die Not treibt uns um Mithilfe zu bit- 
ten. Hier iſt nichts zu faufen und wir 
find 9 Seelen am Tiſch und fein Brot. 
Bitte, wenn möglich, uns zu helfen. 

Jakob J. Echmal. 

Ich bin eine arme Witwe mit 4 Kin⸗ 

dern. Bitte, erbarmen Cie ſich unjer und 
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helft ung, denn wir leiden Not. Ich bit- 
je auch nleichzeitig für meine Schweiter 
Maria Hübner, Lichtfelde, die auch zwei 
Kinder bat. 

Witwe Lena Bett. 


Wir haben fein Brot und jchlechte Miet 
dung. Mußten alles abgeben und jest 
ichen wir dem Tode ins Angejicht. Ich 
bin eine kränkliche Witwe von 60 Jahren, 
mit 7 Seelen, davon zwei arbeitsunfäbig. 
Bitte uns doch zu helfen. Vielen Tanf im 
voraus. Witwe Hel. Gerh. Did 

Ich wurde aus Rußland gebeten, die 
Adreſſe eines Korn. Töws, ſtammend aus 
Reidnerweide, in legter Zeit wohnhaft ge 


x) 


mweien in Slonteniusfeld, zu juchen. Seine 
Frau iſt eine geborene Lena J. Born. 


Da fie fih in jchwerer Lage befinden, 
bitten fie um Unterftüßung ihre Ad 
refle lautet: Korn. 3. Töws., Sewern 
Kawkas, St. Binogradnaja, P. O. Zab 
lja, Artell Bſadnik, Kabel 
3. Stasper, Bineland 
Ich bin eine alte, kränkliche Witwe mit 
5 Kindern. Wir baben feine Möglich 
feit durchzukommen und bitte daber um 
eine Heine Mithilfe, damit wir nicht um 
tommen brauchen. Im voraus dauft Ih 
nen Witwe Regina M. Knorre 
Auch wir befinden uns in unmittelba 
rer Not und bitten die Geſchwiſter dort 
um Mithilfe, wir kommen darohne nicht 
duch. Wir danken jchon im voraus 
C. €. Eli Bartınan, Berafeld 


Werte Freunde! Ach bin ſeit heiligen 
Abend wieder in der firim. Bis den 11 
Nov, lebten wir in Frieden in Fiſchau, 
da geſchau für uns ein großes Unglüd 
Jakob mußte nachts auf der Steppe bei 
der Dreſchmaſchine wachen. Es war kalt 
und da hatte, er fich Keuer gemacht und 
meinte es war ſchon aus und ging da 
bon. Es war viel Mind und mit einmal 
brannte der Strohhaufen und die Maich 
ne, Die Maſchine hatte er noch ausbe 
fommen. Hatte fich ziemlich verbrannt da 
bei. Dann bolte ihn aleih die GR. 
und verurteilte ihn zu Nabren und uns 
wurde alles Brot abgenommen 
ich wieder nach Spat, Krim. Jakob ſoll 
te nah dem Norden geſchickt werden. So 
bitte ich Euch, Fönnt Ihr mir etwas bel 
fen? Wir haben drei Ninderden, das 
Heinite haben wir am 23. Dez. in Ai 
ſchau begraben. Bitte, helft un 
Joh. Gooßen für Lena Gooßen 


So fuhr 


Die Sorge und die Not treibt mich an 
Euch dort zu ſchreiben. Vielleicht iſt dort 
jemand, der uns helfen fann. Es fällt 
mir ſehr ſchwer zu betteln, aber die Not 
treibt mich dazu. Die Nusfichten find 
fo dunfel wie no nie. Der Herr möch 
te & Euc vergelten, was Ihr an mit 
getan habt David Joh. Ranfrat 

Werte Freunde! Uns acht es fo, wie 
dem Manne am Teiche Bethesda. Er 
batte feinen, der ihm helfe, wenn das 
Wafier fich bewegte. Auch wir baben im 
Auslande niemand, an den wir jchreiben 
lönnen, und fo führte der Geiſt Gottes 
mich auf Euch, vielleicht könnt auch Ihr 
uns ein wenig aus der Not helfen. Wir 
werden es in unierm Leben nicht ver 
geilen, Euch zu danken, und der Herr wird 
es Euch in Emigfeit vergelten. Bitte, 
jeid jo mitleidig und tut es um Gottes 
willen. Ihr könnt Euch garnicht denken, 
wie wir hungern. Wir haben gar nichts. 
Vielleicht find da noch andere, die Mits 


Mennonitifce nundſchau 


leid mit uns haben. O, bittet doch für 
uns, vielleicht läßt der Herr uns etwas 
durch Euch zukommen. Wir vertrauen auf 
Ihn. Zum Schluß feid gegrüßt von 
Julius Joh. Löwen. 
Da man uns alles Getreide abgenom— 
men bat und wir nichts mehr haben für 
unjere Kamilie von 5 Seelen, jo fomme 
ich zu Ihnen mit der Bitte, ob Sie uns 
vielleicht etwas mithelfen können, Wir 
würden alles mit großem Dank anneh- 
men Beter Pet. Hildebrand 


Ich fuche meinen Better David Dav. 
Walde. Vielleicht iſt er in der Lage uns 
mitzubelten. Mein Mann ſitzt im Ge: 
fänanis und mir baben fie alle Lebens 
mittel weggenommen, jo daß ich jest mit 
meinen jechs Kindern dem Dungertode 
entgegen gehe, während mein Mann auch 
fein Eſſen erhält. Wenn der Vetter nicht 
mebr anı Yeben iit, vielleicht erbarmt fich 
jemand unier. Im voraus taufend Dant 
Sch bin eine geborene Helena riefen, 
Orloff. Unſer nächiter Torgfin iſt im Kri 
woj⸗Rog Helena Jebr. Wölt 

Dnepropetrowſt. Cblaiti, Wnkotopolif 
Navona, P. O. Hotichubejermfa No. 5, Se 


lo Prigorje, Wo, 9 


Ich babe 2 feine minder und befinde 
mich in aroßer Not Bitte, bitte belfen 
ie mir doch. Danke ſchon im voraus 

Fliiaberb Nat. Beters 
Weil die Zeit immer ſchwerer wird und 
wir in dunkle Nacht bliden, jo wenden 
wir uns an Ste mit der Bitte ums zu bel 
fen. Wir find kränkliche Leute, ich bin 
ſchon einmal operiert und joll wieder wer 
den und meine rau iſt auch ungeſund. 
Bitte, helfen Sie uns! Seid noch gegrüßt 
bon Jatob M. Plett 


Ich komme auch zu Ihnen mit der 
Bitte, ob Sie wollten ſo freundlich ſein 
und uns mithelfen. Ich ſelbſt bin lun 
genleidend. Unſere Familie beſteht aus 
Der Herr wolle Gnade ge 
ben, damit ums gaebolfen mwerden fann 

Jakob Dad. Neufeld 


> Seelen 


Es iſt i 


dieſem Winter eine ſehr gro 
ße Not ausgebrochen, die Ernte iſt in 
dieſem Jahre ſehr ſchwach geweſen. Ich 
mit meiner Frau haben im Sommer trotz 
ichiwerer Arbeit nicht jo viel verdienen 
fünnen, um jeden Tag was au eſſen. Wir 
baben ſchon mehrere Monate fein Brot 
gegeſſen Nest iſt noch eine Hoffnung, 
wir haben gehört und auch geſehen, das 
Ausland bat auch noch ein weiches Herz 
und großes Erbarmen für uns arme 
Menichen in Rußland. Und ich Dente, 
auc ich werde nicht vergebens bitten. 
Nenn nicht, dann müſſen wir am Hun— 
gertode jterben. Noch hab’ ich Kraft zum 
Schreiben, aber wie lange, da3 weiß ich 
nicht. Bis jebt hatten wir noch ein we— 
nig Mais zum Eſſen, wozu toir auch jehr 
zufrieden waren. Und jebt mußten wir 
auch das letzte abgeben. Sie können fich 
jeßt in unfere Lage bineindenten. ir 
figen jet bei Waſſer und Nüben. Wenn 
feine Hilfe da iſt, dann wiſſen mir nicht 
weiter, dann find wir verloren. Tod ich 
hoffe, das Ausland wird auch uns nicht 
vergefien. Wir würden Ahnen unaus- 
ſprechlich dankbar dafür fein. 
Heinrich und Lena Kasper 
Ich fomme mit einer großen Pitte zu 
Ahnen: jeien Sie doch fo aut und fchiden 
Zie mir eine Mithilfe, ein paar Dol- 
lar, denn ich babe fein Brot. Es ift au 


fein Menſch, der ſich meiner annimmt. 
Erbarmen Sie ſich meiner, der liebe Gott 
wird es Ahnen vergelten, was Ste an mir 
getan. Ach habe 4 Kinder, die alle Ta- 
ge weinen um Brot und ich fann ihnen 
das nicht geben. Ach will alle Tage be— 
ten und boffen, das Sie mir was ſchil 
fen werden. 

Witwe Lena Bett. 

Eine alte Tante bittet Sie fehr um 

ein paar Dollar. Sie bat fein Brot. 
Seien Sie doch fo aut und ichiden Sie 
ihr etwas, Der Herr wird es Nhnen 
bergelten. 

Katharina Schmal 


Meine alten Eltern bitten ichr um 
Mithilfe, damit fie fih Brot faufen Fön 
nen. Es iſt bier fo jehr traurig. Wie 
würden die alten Eltern fich freuen, wenn 
jie etwas belämen 

Chriſtian Dahmer. 

Ich wende mich an Sie mit der inni— 
gen Bitte, uns eine kleine Mithilfe an 
(Held zukommen zu laſſen. Wir figen 
ſchon lange Zeit ganz ohne Brot. Yırdem 
bin ih ion 2 Monate frank, Gicht, dat 
ich mir ſelbſt micht helfen fann. Meine 
Frau iſt auch nicht geſund und Die Kinder 
arbeiten umionit. Mit 3 Dollar wäre 
uns ſchon viel gebolfen. Das Geld wol— 
len Sie nad Berdianft fenden, wo man 
für das Geld die Produfte erhält. 

Joh. Willms. 


Ich möchte um eine Spende bitten. Im 
Sommer befamen wir Brot und jest 
mußten wir wieder alles zurüdgeben 
Zie laſſen uns nicht mal Mais zum ei: 
fen. Daber bitte ih um etwas Mithilfe. 

Johann Boldt. 


Werte Freund, Kofels, Schröders, Ab 
ram Nanzens, Heinrich Eppen und Da— 
vid Frieſens Minder! Bon der Not ge— 
trieben, fomme ich mit einer Bitte an 
Euch Ich habe ſchon ſeit 13 Rabren 
das Augenlicht entbehren müſſen und 
fann nicht für den Unterhalt der Fami 
lie forgen. Meine Gattin ift Iungenlei 
dend und auf 70% arbeitsunfähig. Trotz 
aller Anſtrengung unseres Sohnes, kann 
er nicht fo viel hberausarbeiten, daß wir 
mit Lebensmitteln verforgt find. So bit 
te ih um Mithilfe. Sollte fih jemand 
erbarmen, fo möge der himmlische Vater, 
der nichts unbelohnt läht, es dem Wohl: 
täter reichlich mit feinem Segen vergelten. 

Ahr. Heine. Janzen. 


Rolowinfa, Ural, 


Liebe Geſchwiſter! Wäre es möglich 
alle unſere Tage in ein Buch zu ſchreiben 
und einen Namen zu nennen, ſo würden 
es Mlagelieder fein. Es bleiben Tage, 
Die nie zu bergeiien find, nein, fie blei 
ben und lommen mit ins Grab. Es tit 
uns menſchlich gedacht, die Zukunft fo 
dunfel, nur Hunger und mwieder Hunger, 
find wieder den dritten Tag ohne Brot 
Doch Gott fann es anders maden, es tit 
dem Höchſten alles gleich, kann uns auch 
bier verforgen und erhalten, hat es ja bis 
heute getan, es fehlt nur immer Der 
Slaube und das Gotivertrauen. Mein 
ficbes Weibchen fagte ichon zu den Kin— 
dern: „Mit unferm Gott könnten wir 
über die Mauer fpringen Es iſt auch 
ſo, liebe Geſchwiſter, wenn der Herr uns 
hier in der großen Not erhalten will, dann 
wird er es auch tun, und Euch, I. Ge» 
fchwiiter, und noch vielen unjerer Freun— 
be, wird der Herr es dann auch offen» 


“ 
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baren, er rettet ja durch Menichen, und 
Ahr, I. Geſchwiſter, habt mit Gottes Hil- 
fe ihon jo mandes zu Stande gebradt. 
Eben erbielten wir von Bruder Hans Re— 
gehr einen Brief, der ichreibt auch, dat 
fie nur vom Torgiin leben. Der arme 
Pr. Hans joll jeßt wieder viel zahlen, 15 
Bud Startoffeln, 3 Pud Fleiſch. Kartof— 
feln bat er 3 Pud gefauft für 105 Rus 
bel, glaubt auch ihnen werden ſie alles 
verfaufen, feine Krankheit wird angeſe— 
ben. Mama war letere Zeit bei ihnen, 
mußte aber eines Nachts fliehen, hatten 
ibr ſehr belegt, iſt jehr krank gewejen, 
muß fehr mager fein. 

Tina jtand heute den Tag über Otſche— 
redj nach Brot, und es bat geplüdt, hat 
auf etlihe Tage befommen. Peter ar» 
beitet den Tag über auf der Bahnlinie, 
bat es ſehr fchtwer, den Tag über muß 
er draußen jein, und e8 iit bis 47 Grad 
Reaumur geweſen an Rroit. Ich bin noch 
immer Wächter. Wir neben nur immer 
auf Baitichube, das Fußzeug ift nicht zu 
frienen. Wir find zerlumpt, daß einem 
jelbit vor fich graut, jo ficht es, jo ficht 
ed, wenn meine liebe Maria fich ſolche 
Pereski (Baitichuhe) anzieht, dann kocht 
das Blut in meinen Adern. ber wir 
wollen hoffen, daß es noch mal wird ans 
ders werden und wir wieder al3 Men» 
ichen bebaudelt werden. Es iſt bier jebt 
io weit, wenn wo ein Pferd am Wege 
füllt, fo find die Menſchen mit Beil und 
Meſſer dabei, wird verbadt und nadı Han 
fe mefchleppt zum eſſen. Die Pferde fieht 
e3 fo edlig, mit zerquetichten Genüden 
und Müden, dab es eitert, ſehr mager, 
wenn die ganz abaelebt find, werden fie 
geſchlachtet und gegeſſen. Wenn wir jols 
fen leben bleiben, werdet Ihr noch viel 
fir uns bitten müſſen, fonit geben wir 
dem ficheren Humgertode entgegen. Helft, 
fo viel in Euren Kräften ist. Unſer 
Schmerz iſt groß. Einer der Vorgeſetz⸗ 
ten ſagte, im Frühling wird die Huns 
gersnot fo groß fein, daß die Leichen 
werden liegen mie die Bahnichwellen auf 
der Bahnlinie, dann ſchaudert einem bor 
der Zukunft. Bitte, bitte verzeiht, daß 
wir fo fehr anbalten, möchten nicht ver— 
bungern. 

Fure geringen Geſchwiſter 

J. und M. Negehr. 


Nomanowfa, Rußland. 

Tief geichlagen von des Herrn Hand 
eile ih zu Euch! Uns geht es nicht wohl, 
weil uns da3 Haupt der Ramilie durch 
den Tod genommen wurde, und mich umd 
5 Minder zurückließ. Wir haben ſchon 
piel aehungert. Wir haben no auf ein 
paar Tape zu eſſen, dazu tit ıms die Kuh 
aeitoblen worden. Wir eſſen ichon eine 
Yeitlang Nüben und Bohnen, aber nun 
find die Saiten bald leer. Bitte, bitte 
nebt uns Brot, bitte, itillet ımire Not! 

Vielleicht fann mir auch jemand die 
Mdrefie von Onkel Heinr. Frei ſchicken? 

Anna Töws und Kinder. 

Sta. Runolnaja, Chorlower Kreis, Ni⸗ 

folaijewer Kreis. (Torgfin in Slawjanſt.) 


Da ih auf wunderbare Weiſe Ihre 
Adreffe erhalten babe, will ich verjuchen, 
einen Hilferuf hinüberzuienden. Die Not 
treibt mich dazu. Hunger tut jehr meh: 
Wir haben zwei kleine Kinder von 3 und 
1% Nahren umd ich felber bin ſchwach 
und matt, Es tut jo web, wenn die 
Kinder um Brot bitten und nichts da ift. 
Der Herr möchte Ihnen Mut geben uns 
u helfen. Ach werde den Herrn bitten, 
dieien rief zu jegnen. Im voraus dans 
fend und alles Beſte hoffend,, 


Lena Joh. Hildebrand, 








Todesnachricht 


Erhielt dieſe Tage die traurige Nach— 
richt, daß unſer Bruder Wilhelm Jacob 
Frieſen in Rußland im Dorfe Nilolaital, 
den 15. Januar geſtorben iſt. Er iſt alt 
geivorden, 38 Jahre, 1 Monat und 5 Ta— 
ge. Der liebe Bruder hat in jeinem fur 
zen Leben viel durchmachen müffen, An— 
no 1917, der plötliche Tod unſeres Va— 
terd, dann twurde in der Nevolutionszeit 
die liebe Mutter, der älteite Bruder und 
zivei Schweitern von Banditen erichofien, 
er jelbit fam mit fnapper Not davon, in: 
dem er durchs Feniter iprang, obzwar 
mebrere Schüffe ihm nachgeiandt wurden, 
Nach kurzer Ehe itarb ihm feine Frau und 
er blieb mit einem Töchterchen von ei 
nem halben Jahre zurüd. Nach andert 
balb jähriger Witiverichaft ſchloß er aber- 
mals eine Che mit feiner gegenwärtigen 
Gattin. As im Nahre 1929 die Ver- 
bannung nach) dem Norden durch die So: 
bietregierung begann, wurde er einer von 
den eriten verichickt, anfänglich nad) Mos 
fau, dann nad Wologda, von wo er mit 
feiner Frau anfangs Herbit 1930 nad) 
dem Süden flob, wo er nad) vierzig tä 
giger Fußreiſe franf und vollitändig her— 
untergefommen, anfam. Die Minder wa— 
ren jichon im Sommer nach dem Süden 
geichiet worden, Nebt jchreibt die liebe 
Schwägerin über den Tod des lieben Bru— 
ders folgendes: 


Mit tief erfchüttertem Herzen teile ich 
Euch allen dort in der weiten ferne mit, 
dab es dem allmäcıtigen Gott über Le 
ben und Tod gefallen bat, meinen innig- 
geliebten Gatten, Willy riefen, von mei 
ner Seite zu nehmen. Den 15. Dezem 
ber wurde er fchr frank, er hatte grobe 
Stiche in der Lunge, der Arzt wırrde ae 
rufen und jtellte Yungenentzündung feit 
Am 5. Tage glaubten wir ſchon, der Herr 
würde ihn von feinen Schmerzen erlöien, 
aber nachdem der Arzt drei Unterſpritzun 
gen gemacht hatte, wurde er ruhiger, aber 
nad 1% Stunden fanden fich die Schmer 
zen wieder. O, wie mußte der Liebe jo 
viel leiden, das Herz wollte mir fait bre 
hen beim Anblid jeiner Schmerzen. Der 
Arzt fagte, daß Nieren, Magen, Lungen 
und das Herz alles jehr krank ſei. Ge— 
geſſen hat er fait den ganzen Monat nicht, 
außer Milch und Suppe, davon aber blies 
ihm der Magen auf und nachher hatte er 
große Not. Er hatte auch öfters Hun 
ger, aber der Magen arbeitete nicht. O, 
wie viel Gebete itiegen in dieſen Tagen 
für den Lieben emwor, nicht nur am Siran 
fenbette, jondern auch in den beiden Dör 
fern, die bier nahe beieinander find, ba 
ben mebreremal Gebetsitunden für ibn 
abgebalten, aber er mußte den Leidensweg 
bis zur Neige austrinfen. O, wie bat 
er mich gebeten, ich folle ihn loslaſſen, 
wenn er auch gerne bei uns bleiben möch 
te, aber die Not jei jo groß, daß er möch— 
te endlich erlöit jein von all der Not und 
dem Elend. Ich babe zu Gott gebeten, 
ihn nicht um meinetbalben, fondern um 
der Waiien halben nicht von uns neh 
men. Mber die Atemnot und fein Leiden 
wurden immer aröher und der Herr gab 
Straft, mic, unter jeine allgewaltige Hand 
zu beugen und ich fonnte jagen: „Herr, 
Dein Wille geſchehe“ und ich fand Troit 
in Ebr. 12, 11. Und fo nahm der Herr 
ibn aus feinem Leiden den 15. Januar, 
2 Uhr nachmittags, und den 17, Januar 
übergaben wir die uns jo teure Leiche dem 
Schoße der Erde. Dur Vorrede hatte 
Prediger Niaat Dyck PBialm 37, 5 ae 
wäblt. SHeinrih Penner, Prediger der 
Brüdergemeinde, der die Leichenrede hielt, 


WMermmonttifce Yunbidgam 


ſprach über Johannes 14, Vers 1—3. 


Und fo. ftehe ich nun mit meinen vier 
Waiſen in dieſer fo ſchweren Zeit. Ya, 
wenn ich nicht die Zuflucht beim himm— 
liſchen Vater hätte, wo follte ich hin mit 
meinen Schmerze. So groß die Not und 
die Schmerzen auch waren, fo war Willy 
do bis zum legten Yugenblid bei vol— 
lem Bemwußtfein, und fo beitellte er am 
festen Morgen, ich follte die Waiien bei 
mir behalten, es ſei meine Pflicht, und 
Dir, lieber Bruder, follte ich es fehr nah 
ans Herz legen, dab er felig zu feinem 
Erlöfer gebe und dort ſteht er num eins 
gereibt mıt all den Lieben, die voran ge— 
gangen find, 


Wenn ich auf den Friedhof blide, wo 
meine feligen Eltern, 4 Geſchwiſter und 
zwei Ehegatten ruhen, und der einzige 
Bruder, den ich bier noch habe, hinter 
Schloß und Niegel ist, unwillkürlich iteigt 
dann die Frage auf: „Herr, warum aebit 
Dur jo tiefe Wege mit mir?“ Nber im 
Vertrauen auf den, der geiagt hat, ich 
will ein Vater aller Witwen und Watfen 
fein, wird audy mich in meinem Schmer- 
ze und Elend nicht verlaffen, was ich auch 
aleih in dieien Tagen erfahren mußte, 
denn gang unerwartet erhielt ih 5 Dollar 
zugeſchickt, nur weiß ich nicht von ment. 
Meinen innigſten Dank dafür. Danke 
Euch allen in der weiten Ferne und hof 
fe, daß wenn Ihr Liebe habt zu Eurer 
Schweſter und Euren Bruder und Gott 
Euch erbält, Ihr unſer nicht vergefien 
werdet. Ich danke Gott von Herzen, daß 
wir gegenwärtig unſer tägliches Brot ha 
ben, wie dunkel war vor uns die Zukunft, 
als die Kinder aus der Verbannung an— 
famen. Gretel haben nach Ekaterinofka zu 
Julius Pauls gegeben und Peter und Er 
na will ich fo viel mir Gott Straft aibt, 
fiir den Herrn ersichen. Die Kinder find 
ſchön geſund und haben ſich auch ſchon 
ſehr erholt, denn ſie hatten nicht nur 
förperlich, ſondern auch geiſtig gelitten 
Bon Peter und Hermann Neufeld iſt im 
mer noch feine Nachricht. 

Verbleibe in inniger Liebe Eure tief 
betrübte Schtweiter 

Lena Frielen 


Main Gentre, Sast., 2. Febr. 1033 

Wir hatten Sonntag, den 29. Januar, 
werten Beſuch von mehreren auswärtigen 
Geſchwiſtern, und fo diente uns bon die 
jen Br, Abr. Dvd mit der Einleitung zur 
GSebetitunde und Br. Nob. Wiens, beide 
bon Beechy, mit der VBerfündigung des 
Wortes Gottes. Das Thema war: „Die 
Wiedergeburt.“ Eritens die Frage: Nit 
fie notivendig? Dann etliche Kennzei 
chen: 1. Befennen, 2. Liebe, und 3. Hoff: 
nung 


’ 


Am Nachmittag war dann das Begräb 
nis unieres Br. Gerh. Driedger, der am 
25, Jannar heimgerufen wurde. Der lie 
be Bruder bat auch jo lange ſchwer lei 
den müſſen, und in dieſen Tagen tit ihm 
beionders Römer 8 zum Troft geweſen, 
woran er ih Hammern konnte. Und 
wenn es wollte jo ſchwer werden, jo fonn 
te er jich doch aufrichten an Sprüchen, twie 
Xer. 16, 19; Nöm. 8, 18; und Phil. 
1,23. Weiter mußte ihm much feine wer 
te Ramilie die Lieder vorfingen: „Die 
»eit iſt frz, o Menich, ſei weiſe,“ „Es 
jchaut bei Nacht und Tage,“ und „Mir 
iſt Erbarmung widerfabren,“ und beion- 
ders jeine Lieblingslieder: „Wer Jeſum 
am Sireuze im Glauben erblidt,“* und 
„Ihm muß ich's Magen.“ Es iſt dieſes 
etwas aus den Leidenstagen unſeres Bru— 
ders, Br. Joh. P. Wiebe eröffnete die 


große Trauerveriammlung mit dem Lie- 
de: „Gott wird dich tragen“ und las das 
Wort aus ef. 43, 1—5. Wenn der 
Tod und fein Gefolge Schredenstage find, 
fo tröftet folches Wort Gottes, mo er uns 
zuruft, uns nicht zu fürdhten, „Denn du 
biſt bei mir.“ Er hat uns lieb, er iſt bei 
uns, und er tit unfer Heiland, der die 
Wunden heilen fann. Der Chor folgte 
nun mit dem Liede: „Herzlich Geliebte, 
einst blübend und rot, legt man ins itille 
Grab.“ Br. Mlaas Ewert lehnte fidy an 
die Worte Xob. 19, 30 und 2. Tim. 4, 
6 in der Landesiprade. Jeſus hat alles 
vollbracht, und wie gut es ift, bereit zu 
fein und den Lauf mit Nefu zu vollen 
den. Nachdem der Chor das Lied „It's 
Nefus, Who Cares“ gelungen, folgten die 
Brüder Jakob F. Nedefop, Abr. D. Rem: 
pel und Joh. Wiens mit einem kurzen 
Mort Gottes, wie: „Selig find die To- 
ten, die im Herrn iterben,“ und „Beitelle 
dein Haus, denn du wirſt ſterben,“ und 
„Es iſt der Herr Nefus, der uns geliebet 
bat und gegeben einen ewigen Troit und 
eine gute Hoffnung dur Gnade.“ Der 
letzte Kampf tit nefämpft, der letzte Schritt 
getan. Es iſt noch Gnade, daß wir ums 
subereiten lafien können, und daß ir in 
ſolchen Stunden, mo aller wmenichliche 
Trost nicht genügt, beit Gott eiwigen Troit 
finden fönnen. Br. 9. AU. Neufeld, Her 
bert, las den 116. Pſalm und lehnte jich 
befonders an den 15. Vers: „Der Tod 
feiner Heiligen tit wert aebalten vor dem 
Herrn.” Er führte dann Bilder aus der 
Bibel diesbezüglich vor, und daß wir mur 
aus Gnaden felig werden. Wiſſen mir 
von einer Stunde, wo Gott uns gnädig 
war? Kerner, der Herr will tröiten, jo 
flieht mit eurem Schmerz zu ihm, und 
Dann zu folgen, twie er führt. Dann wur 
de das Lebensverzeichnis des Bruders 
vorgelejen, worauf der Chor das Lied 
fang: „Emigne Heimat.“. Während nun 
die teure Leiche von feinen beiden Söh 
nen und vom vier Neffen binausgetragein 
wurde, fang der Chor das Lied: „Engel, 
öffnet die Tore weit,” worauf noch Ge 
legenbeit gegeben wurde, zum leßtenmal 
in das Antliß des Dabingeichtedenen zu 
ſchauen. 

Am Grabe lieh Br. H. P. Neufeld noch 
das Lied ſingen: „Wie wird uns ſein, 
wenn endlich nach dem ſchweren“ und las 
noch 2. Mor. 15, 48 und leitete im 
Schlußgebet. Während nun die Leiche 
dem Schoß der Erde anvertraut twurde, 
diente der Chor noch mit dem Lieblings 
liede des Bruders, wie jchon oben ange 
führt. Der Herr möchte auch ferner den 
jo Schwerbetroffenen mit feinem Trojte 
nabe fein! 

Die jo Schtwerbetroffenen danken allen, 
die fo herzlich teilgenommen und fie bes 
fonders mit Gebeten unteritübt babeı. 
Der Herr möchte es allen vergelten für 
die ihnen erwieſene Liebe! 

Corn. Schröder. 
(Laut Bitte aus „Yionsbote.” 


Herbert, Sasf. 

Br. Jakob W. Thiefien, unier lieber 
Satte und Vater, wurde geboren den 16 
Kebruar 1868 -im Dorfe Schönhorit, Süd— 
Rußland. Später zogen feine Eltern 
nach dem Fürjtenlande, wo er feine Nu 
gendjahre verlebt bat. Nm Nahre 1859 
fam er zum lebendigen Glauben an jei- 
nen Erlöier und wurde am 1. Nuli 1889 
aetauft und in die Mennoniten Brüder: 
gemeinde aufgenommen. Am 10, Feb 
ruar 1891 trat er in den beiligen Ehe 
itand mit Schw. Helena Siemens, welche 
ibn überlebt. Im Jahre 1894 wurde er 
als Mitarbeiter am Wort erwählt. Ans» 





no 1903 wanderte er mit feiner Familie 
von Rußland aus nah Winkler, Man,, 
wo wir 3 Jahre getvohnt haben. Dann 
fiedelten wir in 1906 über nad) der da— 


mals neuen Anfiedlung bei Herbert, 
Sast. Am Jahre 1907 wurde er durch 


Sandauflegung von Br. H. Voth, Min- 
nejota, al3 Prediger ordiniert. Als im 
Jahre 1912 diefe Station hier bei Gren- 
farm gegründet wurde, wurde ihm die 
Leitung der Gemeinde übertragen, wel— 
che Arbeit er treu getan. Die Jugend 
lag ibm beionder3 am Herzen und bat 
er oft für fie gebetet. Er bat der Ge- 
meinde als Leiter gedient bis zum März 
1927. Während er an bejagtem Datum 
mit ®r. 9. A. Neufeld zuſammen auf 
einer Reife im Intereſſe des Neiches 
Gottes in Alberta war, wurde er bon ei— 
nem Schlaganfall betroffen, welcher feine 
linfe Seite lähmte. Obzwar er. fich bon 
dein Anfall noch etivas erhbolte, war feine 
Geſundheit doch nicht mehr wie vorher, 
er bat aber, wenn es ihm eben möglich 
war, die Gottesdienste befucht und auch 
in der Arbeit für den Herrn geholfen, 
wo er fonnte. Am Sonntag, den 22, 
Jannar 1933, beim Mittageſſen wurde er 
abermals von einem Schlaganfall betrof: 
fen, es fchien aber nicht jehr ſchlimm zu 
fein; er glaubte, er würde bald wieder 
umbergeben fönnen. Doch Gottes Ges 
danfen waren anders. Am Donnerstag 
befam er noch einen Anfall und Freitag 
etwas nach 12 Uhr mittags noch einen 
Schlaganfall, der leßte fo jchtver, daß ihm 
die Zunge nelähmt und er bejinmungslos 
war. Der Arzt, der berbeigerufen wur— 
de, fagte, daß feine Hoffnung jei. In 
diefem bejinnungslofen Zuitand verblieb 
unfer lieber Vater, wo nur fein ſchweres 
Atmen zeigte, dab er lebe, bis Sonntag 
morgen fünf Minuten vor drei Uhr. Dann 
aing er janft hinüber in das Land, wo 
fein Schmerz und fein Leid mebr jein 
wird. Gr bat jein Mlter gebracht auf 
64 Jahre, 11 Monate und 13 Tage. Im 
Eheitand gelebt 41 Aahre, 11 Monate 
und 16 Tage. Er binterläßt mich, feine 
tiefbetrübte Gattin, 6 Töchter, 4 Söh—⸗ 
ne, 4 Schiviegerjöhne, 3 Schwiegertöchter, 
16 Großfinder. (Ein Sohn, 2 Töchter 
und eine Schwiegertochter und ein Grob 
find find ihm im Tode borangegangen), 
2 Brüder, 4 Schweitern und einen großen 
reis von Verwandten und Freunden, die 
feinen Tod betrauern. Wir trauern, 
aber uns bleibt der Troit, daß wir ihn 
bei Jeſu im Licht wiederjehen werden. 
Gattin und Kinder. 


— 
Irmingart von Traunſtein 
Hiſtoriſche Erzählung 
aus der Reformationszeit. 


Bon 
N. Wilhbelmy. 





(Fortiegung.) 


Wieder feufzte er tief, legte die 
Sand an die Stirme und fagte: „Ad 
ja, Frau Gräfin, es jchmerzt mid, 
wenn ich an all den Kammer denfe. 
Nur die Freundſchaft für Euern Va— 
ter und für Euch macht e8 mir zur 
Pflicht, zu fprechen, doc wie joll id 
Worte dafür finden!” 

Sie ſah ibn erihroden an. — 
„Hörtet Ihr erſt jett, da; mein Herr 
Vater geitorben iſt?“ 

„Sa, Frau Gräfin, id vernahm 
es erit hier, aber eine Stunde, die Eud) 
— — ad! id) finde vor Schmerz nit 
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den Mut, Euch zu Sagen” — — 

Irmingart erblabte und ſtützte ſich 
auf einen Seſſel. „Virte, ſprecht,“ be- 
fahl ſie tonlos. 

„Sch habe Euch die Trauerkunde 
zu bringen, daß Euer Gatte im eriten 
Gefecht ſchwer verivundet murde 
und“ — — er ſchwieg. 

„Und und — weiter,” jtöhnte fie, 
ibm die Worte aus dem Serzen le 
ſend. 

„Und,“ fuhr er leiſe mit geſenk— 
tem Saupt fort, „derjelben erlegen 
iſt.“ 

Leichenblaß ſtand ſie vor dem Bi— 
ihof. „Laßt mich allein mit meinem 
Schmerz,“ befahl fie leiſe, aber feit.“ 

GEripart e8 mir, Euch ihren Kum— 
mer und ihren Sram zu jchildern. 
Auf der Burg gab's fein Lachen, fein 
Scherzen mehr, alles trauerte. Selbit 
die Fröhlichkeit des Fleinen Grafen 
war vermindert, zum Qändeln und 
Spielen hatte niemand Luſt. — 

Der Biſchof verließ sofort Die 
Burg, nachdem er die traurige Pflicht 
erfüllt hatte. Boll väterliher Huld 
beauftragte er den Kaplan, für die 
Frau Gräfin zu fjorgen, ihr alles 
Störende fern zu halten: „Berfahrt 
milde und lindiglich mit dem ſchwer 
geprüften Serzen. — Ich werde die 
Tochter meines mir werten und lie 
ben Freundes ſchützen, wo ich fann. 
Meine Augen follen wachen, dab ihr 
nod ihrem Kinde in dieſer unrub- 
vollen Zeit fein Leid geihehe. Mühe 
noch Auſtregung adıte ich fiir nichts, 
wo e8 gilt, ihr zu raten und zu bel- 
fen. — Nun lebt wohl, lieber Kap— 
lan,” fagte er zum Schluß, ihm huld 
voll die Sand reichend; „ich vertraue 
Euch ein Kleinod an, gebt mir Nadı 
richt iiber jedes Ereignis, was Die 
Gräfin betrifft.“ 

Scweigend vernabm der Kaplan 
die im traurigen Ton geiprocenen 
Worte, und verſprach, demgemäß zu 
handeln. 

Langſam und dititer entichwand 
den Burabewohnern die Zeit. Die 
Srafin war faum wieder zu erfen 
nen, das feine, rofige Antlig mit jet- 
nem bezaubernden Lächeln war toten 
bla und tief ernit. 

Defiters jagte Barbara: „Wenn ich 
meine fehöne Herrin anche, läuft 
mir das Waſſer aus den Augen; itets 
iit fie mild und freundlich, aber ae 
rade darum fühlte ich jo traurig. 
Wie war's nur möglich, dal; ſolch in- 
niges Glück fo bald zeritört ward?“ 

Die Frage war Meit zu ſchwer, 
doch war es ihm bewußt, wie viel die 
Gräfin verloren batte, zumal ja aud) 
ihm fein quter Serr entrifien war. 

Ab und zu hörte man in der Burg 
bon ımrubigen Banden, die umber- 
sonen, Schlitfier und Burgen zu zer 
itören, ja, die mit frecher Sand Kir— 
den und Nltäre vermwititeten. Solde 
Nachrichten machten beiorate Herzen, 
und war man darauf bedacht, alles in 
Drdnung zu halten und niemand ber- 
einzulaſſen. 

Der Turmwart Eginhart durfte 
nicht von ſeinem Poſten weichen, 
mußte genau ſpähen, und ſollte es 
jofort melden, wenn auffällige Leute 
beranzögen. So fam er eines Ta 
ges und lieg den Kaplan ımd Weit 
zu fich rufen. „Sebt dort bin,“ ſagte 
er, „zwei gebarninihte Ritter mit 
ihren Knechten nähern ſich der Burg, 
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bleibt hier und gebt Rat, was zu tun 
ist.“ 

Im ruhigen Schritt ließen die Ser- 
anfommenden die Roſſe den anitei- 
genden Weg zurüdlegen, vor dem 
aufgezogenen Falltor mußten fie Halt 
machen. 

Eginharts laute Stimme fragte 
die Reiter nad) ihrem Begehr. 

Da bielten fie einen Brief hoch und 
erwiderten: „In dem könnt Ihr fe- 
ben, sofern Ihr des Lebens kundig— 
feid, wer ums endet und wozu mir 
gekommen find.“ Worfichtig warf der 
Turmwart eme Leine hinunter, an 
welche derfelbe gebunden werden joll- 
te. Mit Bedacht 30g er fie hoch und 
gab dem Kaplan das Schreiben zur 
Einficht. 

„Berubigt Euch, Eginhart, dies 
Siegel trägt das bifchöfliche Wappen ; 
wir haben nicht zu forgen, daß bie 
Reiter Rebellen find.“ So verhielt 
es ſich. Der Biſchof fchrieb, es ließe 
ihm keine Ruhe, daß er der trauern— 
den Witwe nicht genügend Schutz bie— 
ten könne vor den Rotten der Auf— 
rührer. Zu dem Zweck hätten beide 
Ritter ſich bereit erklärt, ſich in den 
Dienſt der Frau Gräfin zu ſtellen. 
Langſamen Schrittes ſtieg der Kap— 
fan die ſteile, düſtere Trepe hinunter 
und begab fich ins Herrenhaus zu Sr- 
mingart, die mitde und bla im gro- 
ben Zimmer vor fih bin ſah. Er 
aab ihr den Brief des Biſchofs, und 
fiigte hinzu, dab die Reiter draußen 
warteten. 

„Und was noch mehr?” fragte fie 
jitternd vor Erregung. 

„sch denke, das ift genug, Frau 
Sräfin, beruhigt Euch.“ 

„Slaubt Xhr, daß auch wir be. 
droht find?“ 

„Wer kann's wiſſen?“ 

„So gebt mir Rat, was ſoll ich 
antworten?“ 

Der Kaplan durchſchritt das Zim- 
mer, dann blieb er ſinnend vor ſeiner 
Herrin ſtehen. „Weifet den Schutz 
nicht ganz zurück, ſeid vorſichtig und 
dankbar für die Güte des Biſchofs.“ 

Da faßte Irmingart ſeine Hand 
und ſagte mit matter Stimme: „Wie 
Ihr bereintratet, dachte ich gerade, 
vo wenn jemand käme und fagte mir, 
er lebt, an den du Tag und Nadıt 
denfit'.“ 

„Wem das Glück beichieden wäre, 
Frau Gräfin! Leider war's mein 
heutiger Auftrag nit. — Doch er- 
teilt Befehl, was ih Eginhart fagen 
ſoll = 

„But, jo laßt die Männer bier 
bleiben. Gebt Auftrag, dab alles 
für fie hergerichtet werde und es ih- 
nen an nichts fehle.“ 

Nrmingart empfand die Fürſorge 
des Biſchofs angenehm und leiſe 
klang es ihr ins Ohr, „er ſcheint es 
doch gut mit dir zu meinen ihm 
kann's einerlei ſein, ob die Burg ge— 
ſchützt bleibt oder verwüſtet wird, ſei— 
nem Freunde erweiſt er Treue, in- 
dem er uns zu ſchützen ſucht. — Wie 
wobltuend für mich, daß ich nicht dar- 
an zu denken braucde.“ Die Außen— 
welt war für fie fo aut wie nicht 
mehr da, fie lebte jegt nur für ihr 
Kind, alles andre überließ fie der Die 
nerichaft. Der Hausfaplan war 
ibr Freund und Berater, er vermit- 
telte ihr die Verbindung mit den äu— 
beren Vorgängen. 


Sept klopfte er an die Tür ihres 
Zimmers. 

„Tretet näher, mein Freund, was 
wünſcht Ihr von mir. Euer Geficht 
blidt traurig; wenn mein ind nicht 
bier vor meinen Augen jpielte, wür— 
de ich fragen: ‚Sit aud) das tot?’* 

„O nein, Frau Gräfin, diesmal 
find es Grüße, die Euer jeliger Herr 
Gemahl Euch jendet.” 

„Was ſind's?“ forſchte ſie auf— 
ſpringend. 

„Die legten Grüße des Herrn Gra- 
fen von Etterseck für Euch.“ 

„Und wer bringt ſie?“ 

„Der Herr Ritter Giovano.“ 

„Ach, der,“ rief ſie, „lieber hätte 
ich ſie aus ander'm Munde gehört. 
Doch ſie ſind von ihm. — Bitte, ge— 
leitet ihn zu mir.“ 

Ernſt und reſpektvoll nahte ſich ihr 
der Ritter. Seine Stimme klang 
weich, als er ihr in wenigen Worten 
ſeine Teilnahme ausſtrach über den 
Tod der beiden edlen Herren. 

„Nehmet Platz, Herr Ritter,” ſag— 
te ſie auf einen Seſſel deutend, der 
ihr gegenüber ſtand. „Ihr wollt mir 
Grüße von meinem Manne brin— 
gen?“ Sie legte die Hand auf ihre 
Augen, aus denen unaufhaltſam die 
Tränen hervorquollen. Mit leiſen, 
angenehmen Worten erzählte er, daß 
er den Grafen vor dem Gefecht ge— 
ſprochen habe; derſelbe habe unter 
Frundsberg gefochten, wie ſie ſelbſt 
wiſſen. Er, Giovano, habe Briefe 
des deutſchen Kaiſers zu überliefern 
gehabt, und bei dieſer Gelegenheit 
den Grafen geſehen. Das Gefecht 
war für die Deutſchen ſehr günſtig, 
aber eine aroge Anzahl Verwunde— 
ter und Gefallener war beiderjeits 
zu beflagen. — Giovano follte den 
Ausgang des Gefechts abwarten, be- 
vor er mit Briefen nah: Deutſchland 
zurüdfehrte. — Da erfundigte er ſich 
nach feinem Befannten, und erfuhr, 
das Ettersed ſchwer verwundet ſei — 
Giovano jcheute feine Mühe, den Ver— 
mwundeten zu ſuchen. „Sa, Frau Grä- 
fin, der Serr Graf hauchte in meinen 
Armen feinen Geiit aus. Sein letztes 
Wort war ein Gruß für Eu und 
Euer Kind, fein legter Hauch: ‚Mei- 
ne Irmingart'!“ — Ein jchmerzliches 
Stöhnen drang über ihre Lippen. 
Dann war es lautlos jtill im Gemad), 
man hörte nur, wie fie nad) Faſſung 
rang. Nach längerer Pauſe begann 
Giovano leile: „Wir haben ihn mit 
allen Ehren beitattet; eins habe ich 
Eud) von ihm mitgebradt.” Er ent- 
faltete eine Rapierrolle, „lebt, dieſe 
Locke ichnitt ich aus feinem Haar.“ 

Irmingart ftredte die Samd dar- 
nadı; mit zartem Finger, als fürchte 
er, diefelbe zu beriihren, legte er die 
Locke hinein, die Xrmingart an ihre 
Lippen drückte. Dann befah fie die- 
jelbe und fagte: „Sein Saar mu 
befler geworden jein.” 

„Bergeht nicht, fortwährend in der 
beißen Sonne, bleiht das blonde 
Saar,” ermwiderte er jchnell. Ein jelt- 
famer, mihtrauiiher Blid des Hlap- 
lans beobachtete ihn. 

Giovano ſtand noch finnend vor 
jeinem Seſſel, dann wandte er fich 
an den Kaplan und flüfterte: „Wir 
wollen die Frau Gräfin in ihrem 
Schmerz nicht jtören.” — „OD, teure 
Frau, hätte ich frobere Hunde brin- 
gen dürfen,“ fagte er im $inauß- 


gehen. 

Jeder ging in fein Gemach, jeder 
hatte jeine Gedanken für fidh. 

Der Kaplan hatte den Fleinen Er- 
ben an der Hand, um mit ihm ins 
Freie zu gehen. Da trat unerwartet 
Giovano zu ihm. Nufgeregten aber 
Ichmeichelnden Tone jagte er: 
„Schafft das Kind fort, ich möchte 
gerne mit Euch reden, Saplan, 
kommt, bitte.“ 

Herr 


„Wir find bier ungejtört, 
nein,“ wehrte derfelbe, 


Ritter.” 

„Rein, 

„das ijt nur einzig für Euch.“ 

Der Knabe ſah Giovano an, dann 
rief er: „Den Mann mag id nicht 
leiden.“ 

„Ad, dies holde Kind,“ fagte Gio- 
bano lädhelnd, als der Kaplan ihn zu 
Barbara brachte. 

„Wie joll ich e8 anfangen? begann 
der Ritter, als fie fich allein befan- 
den. „Graf Ettersed hat zu mir ge 
fagt: ‚Seht und bringt meiner heiß— 
geliebten Srmingart meinen lebten 
Gruß und den Wunſch, dat fie Euer 
Weib werde und Xhr meines Kindes 
Vater’. Srmingarts Schmerz 
verhinderte mid, ihr den Auftrag 
auszurichten, und doch habe ich e8 an 
Eidesitatt übernommen. — Ratet 
mir, was ich tun joll?“ 

Der Kaplan bejann fich längere 
Seit, dann fagte er ruhig: „Borerit 
follten Sie der tieftrauernden Witwe 
hiervon nichts fagen.” 

„Nichts jagen? ich babe e8 aber 
gelobt.” 

„So wartet noch, bis fie ruhiger 
wird,“ > 

„Wenn aber andere fommen und 
fie ummwerben?“ fragte er lauernd. 

„Sorgt Euch darıım nit, Herr 
Ritter, die Frau Gräfin liebt nur 
einmal.“ (Fortfegung folgt.) 


— Dreimal mehr Autos geſtohlen 
als gekauft. Im Laufe eine Mo- 
nats wurden in Chicago dreimal fo 
viel Autos geitohlen als gekauft, wie 
ſich aus den Tabellen der Polizei er- 
aibt, Die Zahl der neuregiitrierten 
Wagen belief ſich auf 928, die Zahl 
der geitohlenen Autos auf 2738. In 
der gleichen Periode gelang e8 der 
Polizei, 2582 geitohlene Autos wie- 
der zu entdecken. Aus vielen derjel- 
ben war jedoch die ganze Ausitattung 
verſchwunden, und auch die Berei- 
fung, wenn nicht gar die Räder jelbit, 
war abhanden gekommen. 

— 5%. D. Nodefeller ale Sonn- 
tagsichuloberlehrer. Troß feines 
aroßen Reichtum iſt der alte Rode- 
feller immer ein eifriger Sonntags- 
fhulmann geweſen. Kürzlich konnte 
er auf ſechzig Nahre ze Mitarbeit 
in der Sonntagsichule zurückſchauen. 
Zulegt war er Oberlehrer derfelben. 
Die religiöie Preſſe Amerifas nahm 
entiprechende Notiz von diefem jelt- 
famen Ereignis. Ein Milliardär 
Sonntagsihulmann — das iſt ja 
aud; etwas Großes! Gibt e8 unter 
den Millionären oder Staatsmän- 
nern Deutichlands etwas Aehnliches? 
Uns iſt e8 nicht befannt. 

— Bahrbeitszeuge. — 

— Rom Dezember 1931 bis Dez. 
1932 find die Lebenskoſten in ben 
Ber. Staaten durchſchnittlich um 22.5 
Prozent geſunken, nad) einer Abichät- 
zung d. Arbeitsamtes in Waſhington. 








—— ⸗ 


Kerlchen. 


Kerlchens Lern- and Wanderjahre 
(Fortjegung.) 


Kerlchen wird vernüftig. 








Die liebe Sonne madjte von 
ihrem alten guten Rechte, über Ge- 
rechte und Ungeredhte zu jcheinen, 
heute ausgiebigen Gebraud. So ein 
recht warmer Mpriltag wars, auf 
welchen diesmal der Palmſonntag 
fiel, den die Schwarzhauſener zur 
Konfirmation ihrer Söhne und Töch— 
ter bejtimmt hatten. Man kam vor 
Site beinahe um, trogdem hatte jede 
Konfirmandin ihr neues „Schakett“ 
an, nad) dem Sprüchwort: „Hoffart 
mus Zwang leiden.“ Eine Ausnahme 
machten zivei finder, die Aelteſte der 
Waſchfrau Engelke, die überhaupt 
fein „Schafett” beſatz, und Kerlchen, 
die e8 ausgezogen hatte, um „natür- 
lich” wieder etwas Bejonderes vorzu- 
itellen, wie Frau Kanzleirätin in Fir- 
ma Schnabel und Sohn zuraunte. 

„Wie geſucht einfady die Oberiten- 
tochter heute ausſah!“ Fritifierte die 
Kanzleirätin innerlidy weiter. Und 
fie jollte doch von dem jungen Fürit 
iten eine foitbare Broſche befommen 
haben. Das Kleid war geradezu la- 
cherlich einfach gemadt, und der 
Stoff war wohl audy nicht viel wert, 
da er nicht von Schnabel und Sohn, 
fondern von auswärts jtammte. Das 
ichmale, goldene Kettchen, an dem ein 
altmodiſches Herzchen hing, jah nad 
„garnicht3” auß, es war ein altes 
Erbſtück, mit dem wahrhaftig nicht 
viel Staat gemacht werden Fonnte, 
aber Kerlchen jtreichelte in einer ihm 
jelbjt ganz mwunderlih ſcheinenden 
weichen Regung dag Schmuckſtück un- 
auffällig: Großtante Hermine hatte 
es einjt getragen, die heute jo ehr, 
jo ſchmerzlich vermißt wurde. 

Noch jemand ärgerte ſich beinahe 
„Ihlagrührend” in der Kirche, das 
war Fräulein Emerenzia. Zuerſt 
darüber, da der junge Fürſt nicht 
jelbit zur Konfirmation von Felici- 
tas erichienen war; der Oberſt, in 
jener Sorge um die Gefundheit 
Fürſt Elimars, . hatte ihn gebeten, 
im wärmeren Klima zu bleiben, ohne 
auch nur zu bedenken, welcher „Qu- 
ſtre“ dadurch der ganzen feier ver- 
loren ging. Zweitens war es jehr 
ärgerlich, dab Kerlchen es fich ausge- 
beten hatte, mit der Tochter der 
Waſchfrau Engelfe zufammen vor 
dem Altar zu knieen, weil fich fonit 
niemand zur Partnerin des ärmlich 
gefleideten Mädchens bergab, — und 
der Oberſt hatte natürlich in jeinen 
bolfsbeglüdenden Ideen dem unver- 
ſtändigen Kinde beigeitimmt. Suſe 
Engelke ſollte heute ſogar Gaſt bei 
Oberſtens ſein, weil Krankheit im 
Haufe der Waſchfrau herrſchte, die 
jede Feier verbot. Alſo Tante Eme- 
renzia ärgerte fich, und die Kanzlei— 
rätin ärgerte ſich, und die liebe Früb- 
lingsjonne ärgerte ſich auch iiber die 
Mißgünſtigen. Sie warf ihre Strah- 
len zu erit jo grell in die Augen der 
beiden Damen, dab fie Kopfichmer- 
zen befamen und immerfort blinzeln 
mußten. — Dann wandte fie fich 
plöglih ab und wob ein Strahlen- 
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kränzchen um Kerlchens Kopf, das 
eben mit Suje Engelfe vor dem Al- 
tar niederfniete und feinen Sprud 
empfing: „Selig find, die reines 
Herzens find, denn fie werden Gott 
ſchauen.“ 

Der Oberſt atmete tief auf und 
griff mit der Hand raſch nach der 
Stelle, wo das eiſere Kreuz ſaß, On— 
kel Liskow ſah ihn beſorgt an, fing 
aber einen beruhigenden Blick auf. 
Und dann war die Feier vorbei, die 
jungen Mädchen ſchritten paarweiſe 
unter hallendem Orgelklang aus der 
Kirche, und Frau Oberſt Schlieden 
kam es jo vor, als huſche ein Sonnen- 
ſtrahl noch einmal liebkoſend zu ihrem 
Kerlchen hin. Als ſie den tränenum— 
florten Blick von ihrem Kinde ab— 
wendete, traf er ein anderes Augen 
paar, das Fritz von Rumohr gehörte. 
Der ſtattliche einjährig-freiwillige 
Artilleriſt nickte ihr ernſt zu; es war, 
als ob er verſtände, was in ihr vor— 
ginge Sie hatten ihn alle lieb, den 
flugen, itrebjamen Menjchen, der 
ſolch' eine harte Schule durdhgemadht, 
und nun mit feinen dreiundzwanzig 
Sahren jchon ein ganzer Mann war. 
Serzlihe Freundſchaft verband ihn 
mit Erich, ihrem blühenden Jungen, 
der heute zum Ghrentag jeines 
Schweiterhens zum eriten Mal in 
Zeutnantsuniform erichienen war. 
Fritz und Erich traten jet gemein- 
ſam auf fie zu, um fie hinaus zu ge- 
leiten, denn ſchon erhoben ſich alle 
bon ihren Siten, um das Gottes- 
haus zu verlajjen, aber Schlachter 
Krone verjperrte ihnen den Weg, er 
ſtand breit und gewidhtig vor Kerl— 
chens Mama, fchüttelte ihr die Sande 
und wollte jo gern etwas Liebes über 
das Kerlchen jagen, brachte aber vor 
Rührung nur die übermäßig laut ge— 
Iprochenen Worte hervor: „Ich hoffe, 
der Hammel wird gut“, womit er den 
Feſtbraten meinte, der Oberſtens Ta- 
fel zieren jollte. Draußen vor der 
Kirchentür jahen fich alle vergeblich 
nad) Kerlchen um, und Suſe Engelfe 
berichtete jchiichtern, daß Felicitas 
ſchon nah Haufe gelaufen jei, was 
Fräulein Emerenzia „Ihoding” fand. 
Wirklich, Kerlchen itand bereits auf 
der Terraſſe, ſchlang die Arme innig 
um fein zartes Miütterchen und rief: 
„Bein doch nicht, mein fühes 
Muuſch, ich bin ja nicht tot und begra- 
ben, fondern bloß fonfirmiert, es tut 
nit weh.” Aber Kerlchen renom- 
mierte ein bißchen, e8 tat doch weh. 
Sie hatte ganz ſcheu an ſich herunter- 
geſehen, als das lange ichwarze Kleid 
ihr angezogen wurde, und hätte es 
gern für ‚einfach ſcheußlich“ erflärt, 
wenn nicht ihr liebes Muufch jelbit 
daran genäht hätte. Auch hatte es 
bitter weh getan, die dreiundzwanzig 
Puppen wegzubaden, wozu ihr die 
Mama liebevoll geraten hatte; die 
vierundzwanzigſte, Puppe Emmy 
ohne Kopf — wurde auch mit trotzi— 
gem Aufſchluchzen dem Maſſengrabe 
wieder entriſſen und in eine kleine 
Extrakiſte gelegt, die man nicht zu— 
nagelte, jondern in ein Edchen ſchob, 
wo fein fremdes Auge fie entdeden, 
und bon wo man fie doch wieder 
leicht hervorholen konnte. Kerlchen 
wäre heute ſehr gern allein geblieben, 
hätte ſich am liebſten ſein altes kur— 
zes Feld-⸗ Wald- und Wieſenkleid 
angezogen, in ſeinem Stübchen her— 


umgekramt und „ſeinen Nachlaß ge— 
ordnet“. Suſe Engelke war recht 
langweilig und benahm ſich ſo ſchüch— 
tern in dem unbekannten, feinen Hau— 
ſe, daß mans ihr anſah, es war ihr 
feine große Wohltat mit der Einla— 
dung eriwiejen worden. — Aber Kerl— 
chens raiches Temperament hatte nun 
einmal A gejagt, als geitern jänt- 
lihe Konfirmandinnen ſich adyielzuf- 
fend von der ärmlid) efleideten 
„Waſchſuſe“ abgewendet hatte, io 
jagte jein mitleidiges Herz heute auch 
3; es nahm nod vor Tiſch Suſe mit 
ji) hinauf in den „Sungfernzwin 
ger“, wie der Dberit das duftige 
Mädchenſtübchen nannte, Dort franı- 
te es fleißig herum. ordnete hier und 
da, und Suſe verließ ſchließlich mit 
einer fleinen Ausitattung unter dem 
Arm das gaitlihe Haus. Der Bur 
ſche Franz aber wurde bon Kerlchen 
gebeten, „dieſes da“raich und jtill auf 
den oberjiten Boden zu ſchaffen, und 
der biedere Thüringer beſah jid) höchſt 
verwundert und ericdhroden die Pup 
penfijte, auf welche mit Tinte ein 
mäcdtiges Kreuz gemalt war, und 
in Riefenbudyitaben itand darunter: 
„sm Falle meines plöglichen Todes 
von meinen Erben zu erbrechen!“ 
Still ſchlich Kerlchen die Treppe 
hinunter, es trat nit in den Salon 
ein, aus welchem Laden und lautes 
Spreden tönte, jondern ging in Ba 
ters Zimmer, wo die Gejchenfe auf 
gebaut waren und beiab jich alles 
nod) einmal ſeufzend und kopfſchüt 
telnd. Da lag die fojtbare Broſche 
bom jimgen Fürſten, aber nur ie 
nige Zeilen waren beigefügt, nur ein 
furzer, wenn auch jeher herzlicher 
Glückwunſch. Kerlchen zog die Stirn 


in tiefe Falten, oh wenn es an die 
lieben Briefe von ehemals dachte: 
„Mein geliebtes Kerlchen! Dein 


treuer Li!” Und nun: Liebe Feli 
eitas! Ihr herzlich ergebener Freund 
Elimar, Fürſt von ſo und ſo!“ 

Ja, ſo hatte es der Papa gewünſcht 
vor faſt einem Jahr, und ſeitdem 
ſchrieb der Li nur ganz kurz und äu 
Herit ſelten. Es war nicht ſchön, 
groß zu werden und lange Kleider 
zu befommen, man war „beinabe“ 
nicht mehr Sterlchen, Damit aber die 
je8 „Beinahe“ wenigitens Berechti 
aung batte, bohrte Kerlchen mit je 
nem Zeigefinger ſämtliche Thüringer 
Kräpfel an, die Dorette zur Feier 
des Tages gebaden hatte, jie la 
gen loder und hoch aufgetitrmt auf 
einer Schüfjel inmitten des Feſtti— 
ſches. Der Schluß der eingehenden 
Prüfung ergab, dal Dorette abwech 
jelnd Pflaumen- und Apfelmus ver 
wendet hatte und abwechſelnd leckte 
auch Kerlchen jeinen Musfinger ab 

Der liebe Onkel Geheimrat hatte 
die heißerſehnte Uhr geitiftet, Onfel 
Liskow die Kette dazu, Erich hatte ein 
„Tagebuch“ gekauft, da aber Sterl 
dien jein altes, dickes Tagebuch um 
ermitdlich weiter führte und ſehr lieb 
te, jo beihloß e8, unter dem Geläch 
ter der UImitehenden, das neue Buch 
fiir „eine zukünftige Tochter” aufzu 
heben. Frik von Rumohr hatte ein 
ehr finnig zufammengeitelltes Ser 
barium angelegt, ein grobes, ſchönes 
gebundenes Bud, mworin jede Seite 
den Namen einer Stadt oder eines 
Dorfes trug, darin Kerlchen früber 
einmal gemeilt, und aus jedem 





Städtchen und Dörfchen waren Blu- 
men und Blätter gepflückt und fauber 
gepreßt worden. 

„Du bijt jehr gut, Fritz,“ hatte 
Kerlchen ihn gelagt und fräftig ein- 
geichlagen in jeine große, gebräunte 
Sand. 

Tante Gmerezia batte etwas 
„Fürchterliches ausfalmüjert,“ wie 
Kerlchen ſich ausdrückte und ihm dies 
Fürchterliche mit einer Salbungs— 
rede überreicht: 

„Gott möge in dir den Sinn für 
Ernites, für Notwendiges und Prak— 
tiiches immer mehr wecden, did) fitt- 
lid) immer vollfommener machen.“ 

Sie hatten alle jehr unbehaglid 
auf das Niejenpadet geblidt, welches 
sterlden in die abwehrenden Arnte 
gelegt worden war und dann mit 
Spannung zugeieben, wie 
Emerenzia den Bindfaden auffnotete 
und Ichliehlih ein Dutzend Handtü— 
cher zum Vorſchein bradıte. 

„Wenn du dich verbeirateit, Feli- 
citas!“ 

Der Oberſt hatte ji itarf gerauſ— 
pert und Onkel Liskow mit einem 
leihten Erſtickungsanfall gefämpit, 
sterlchen aber hatte ganz vergefjen zu 
danfen und jebr erichroden ausge: 
rufen: 

„Ad, Tante Emerenzia, das bat 
doch noch Zeit und ein Dugend iit 
ja viel zu viel. Wenn ich mal bei- 
rate, ichift mir Munich ſchon alle 
Mittwoch und Sonntag ein reines 
Handtuch!“ 

Ka, damit hatte es natürlich wie— 
der angeeft und jollte gleich nad 
Tisch Tante Emerenzia um Berzei- 
bung bitten, was ihm gar nicht recht 
paßte, Kerlchen ſeufzte wieder tief, 
es wäre am liebſten garnicht zu den 
andern gegangen, aber ſein Hunger 
war zu groß, und die Faktum batte 
ſchon am früben Morgen Anlaß zum 
Aerger gegeben. 

„An ſolch' heiligen Tagen follte 
ein Mädchen niemals viel eſſen“, hat 
te Tante Emerenzia erklärt, und wäh 
rend Kerlchen dann Toilette madte, 
eine lange Gechichte von einem mirf- 
lic feinen, adligen Mädchen erzählt, 
das am Hodhzeitstage auch nicht einen 
Villen zu ſich genommen hätte, „vor 
lauter Ergriffenheit, Vornehmheit, 
Scheu und Bildung.“ 

„Phhh,“ hatte Kerlchen mit bei— 
den Baden kauend erklärt, „ich be 
fomm grad vom  „Ergriffenjein”“ 
Hunger und auf meine Sodhzeit freu 
ich mich überhaupt nur wegen des 
Futters.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Ich nahe mich mit der Bitte an 
WeSie nicht könnte bewirken, daß auch ich 
Lebensmittel bekommen kann Ich habe 
es ſehr nötig beſteht 


e 
zit, 


Meine Ramilie 
ts mich und meiner Tochter 
Maria Alexejewna Betichjona. 


sch ſuche meine Freunde Gottfried und 


Sottlob Scharich Ich bin eine arme 
Witwe mt 4 Mindern und bin ganz bilf 
[os Senn der Herr feines Menichen 
Herz rübrt, dann iſt es um uns geſche 


ichon 


Bitte, helft uns doc 
im boraus 


Wir danken 


Lieſa Scharich 
Molotih. Rayona, P. 
Zelo Lichtfelde. 


Melitop. Chr, 


c— Lichtfelde, 


— 


Tante . 
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Ausländijches 


Sieber Onkel und liebe Tante! Da 
ich heute fo viel Mut habe, will ich wa— 
nen und verfuchen ein kleines Lebenszei— 
den an Sie zu richten. Es iſt doch ſchon 
eine geraume Zeit verfloffen, daß mir 
uns brieflich bejucht haben. Gefchrie- 
ben habe ih etliche Male, aber feine 
Antwort erhalten und darum will ich’s 
noch einmal verſuchen. Nun, das aller: 
ſchwerſte war mir, daß meine liebe Gat- 
tin und Tochter dahingegangen find in 
die eivige Heimat. Ich bin nun allein 
geblieben mit meinem Sohn. Die Tod) 
ter ſtarb nach dreiwöchiger und die rau 
nach 8 monatlicher jchiverer Krankheit. 
Schwindſucht.) Der Sohn bat 41% Mo 
nat gekrankt an Lungenentzündung, cs 
war.ichr traurig. Sekt haben wir fein 
Prot und es iſt auch feines zu Faufen, 
es iſt überhaupt feines da. Bei uns ſieht 
es ſehr traurig, alle Tage arbeiten, feinen 
Conntag oder Feiertag baben, und dazu 
nichts zu eflen. Aber wir wollen nicht 
murren, nur getroit, bei dem himmliſchen 
Vater iſt der Nat und die Tat noch nicht 
ganz aus. 

O, mein Herr Jeſu, wie groß iſt der 

Schanerz, 
Ziche drein! 
Rluten der Trübfal umraufchen mein 
Herz, 
Siehe drein! 
Mir iſt jo bange, wo 'r!! ich denn hin? 
Da ih in Leiden verfinte: ganz bin 
Schaue auf mich mit barınberaigem Sinn, 
Du Bater aller Väter! 

Dennoch follen wir micht verzagen und 
ich will doch noch netroit bleiben, ob mein 
Herz verichmacdtet fait, fo iſt doch noch 
erbarmen. O Menſch fer bereit, denn 
die Deit deines Abicheidens naht. 
habe ich ja an meiner Frau erfahren, fie 
iſt frob umd freudig geftorben. 

Lieber Onfel und I. Tante, ich würde 
noch viel jchreiben aus unferer traurigen 
Deit, aber es iſt nicht erlaubt. Es fol 
doc) wohl jo fein, denn Die letzte Zeit iſt 
ganz nahe. Viele werden auögefiedelt, 
andere eingeiperrt oder herauägetrieben. 
Elend und großer Hunger. Es jteht ge— 
ichrieben, es werden Zeiten kommen, die 
uns nicht gefallen werden. Die Zeit iit 
fo veränderlih, der böſe Feind ijt doc 
wohl ganz losgelaſſen, den Anichein hat 
es bei und. Der Sohn fteht bei mir und 
weint, er will etwas haben, ich kann ihm 
aber nichts geben, wie traurig! Pitte, 
belfen Sie, una mit. Wir fangen jchon 
im voraus Dante. Es fieht bei uns fehr 
traurig aus, alle Tage geht eine Kommiſ—⸗ 
fion und wer noch was von Brot bat, 
dem wird es abgenommen. Es iſt feine 
Hoffnung mehr bei und, — mir werden 
tothungern. Bitte, fagen Eie meine Pit: 
te nicht ab! 

In Liebe von Eurem 


Das 


Abram Lömen 
Hier ift fehr jchlechte Ausficht mit dem 
Brot, darum tvende ich mid; an Sie, viel 
leicht tun Sie ihre milde Hand auf und 
ſchicken uns etwas Mithilfe. Wir würden 
ſehr dankbar dafür fein. Ach hoffe, der 
liebe Gott wird uns nicht umkommen lat: 
fen und mwird uns Hilfe fenden. 
Nitolai Heide 


An No. 2 der Rundidhau, Seite 7, i 
mitgeteilt von 2 Männern, Die 
Vehrenleien zum Tode verurteilt worden 
find, Der ältere, Job. Dürkfen, ift me 
gen hohen Alters begnadigt, der andere iſt 
ein Gerh. Neufeld, ſtammend aus Mee— 
feld, feine Frau eine geb. Neimer, frü 
ber Steinbach, gegenwärtig in Alerander- 


megen 


Mennonitiſche Rundſchan 


Neufeld ſchrieb uns einen 
Brief, aber nichts vom zum Tode durch 
Erſchießen. Wahrſcheinlich aus Furcht. 
Sie iſt in großer Not und bat bier in 
Canada viele Freunde und Verwandte, 
die ihr mohl etwas mithelfen könnten. 
B. I. Dürkfen. 


tal. Frau 


Bericht über die Lage 
in Rußland. 
(Vortrag von 3. 5. Iſaak auf dem 
„Rußlandabend”“ am 12. Febr. in 
der M. B.Kirche zu Winnipeg.) 





Mir wurde die Aufgabe geitellt, 
beute einen Bericht über die Lage in 
Rußland zu geben. Ich muß fagen, 
dag dieſe Aufgabe garnidht jo ein- 
fach iſt als man fi) das vielleicht 
dachte. Leber die Lage im engeren 
Kreiſe iit fait jeder durch Briefe von 
dort unterrichtet. Die Lage im all- 
gemeinen wird von den verjchiedenen 
Berichterjtattern jo widerſprechend 
geichildert, dab die meilten davon 
fein richtiges Bild geben. Da er- 
ſchienen gerade in legter Zeit drei 
Artifel in „Ihe Saturday Evening 
Poſt“ von Will Durant, über die 
Sage in Rußland, die ziemlich ſach— 
lid gehalten jind. Auf diefe Artikel 


"bafiert aud) das, was idy bier heute 


jagen will. Wer fi) dafür interei- 
jiert, der fann fie in den Ausgaben 
bom 10. und 24 Dezember 1932 und 
21. Januar 1933 finden. — 


Die ganze Artikelſerie — mohl 
bier an der Zahl — läuft unter der 
Ueberichhrift: Die Tragödie Ruf- 
lands. Die Ueberſchrift der einzel» 
nen Artikel jind: 1. Der Weg nad) 
Moskau. Mehr Reijebeichreibung, 


aber audy interefante Berichte über 
Zollreviſion, Geld- und Reifeverhält- 
niffe in Rußland. 2. Die Hrifis im 
Kommunismus. Kurze Entwide- 
lungsgeidhichte bis zu Stalins Madıt- 
ſtellung und die Geſchichte während 
einer Serrihaft. Für uns heute 
abend ijt es wichtig, wie er den „Pro- 
duziere mehr — und ejfen weniger — 
Plan“ beichreibt, Dieier Plan war 
ein Teil des Fünf Jahre Plans. Der 
Landmann murde gezwungen mehr 
zu erzeugen, damit mehr erportiert 
werden Tonnte, und Maſchinen dafür 
importiert. Damit diejes durdyzu- 
führen ſei, mußte das Volk überredet, 
oder auch gezwungen werden, fein 
Getreide abzuliefern und felbjt einen 
jahrelangen Leidensweg der Unter- 
ernährung zu geben. Rußland muß- 
te fi zur Unabhängigkeit und Si— 
cherheit hindurchhungern. Diefes 
wurde dem Volke mit allen Mitteln 
der Propaganda immer wieder einge- 
bämmert. Die Herrlichkeit Diejes 
Zufunftitaates wurde ihnen in Wort 
und Bild immer wieder aufgetiicht, 
um das Volf willig zu machen. Wer 
daran ziweifelte oder gar Einwendun- 
gen madte, wurde ald Gegner der 
neuen Ordnung abgetan. 

Sn 1932 wurde aud) Rußland von 
der Depreifion ſchwer getroffen. Die 
Verladungen auf den Bahnen fielen 
30 Brozent, Die Ausfuhr blieb in 
den eriten 5 Monaten des Xahres um 
25 Prozent vor derjelben Periode des 
vorigen Jahres zurüd. Die wert- 
volle Ausländifhe Valuta hörte auf 
bereinzuflommen; Fabriken mußten 
neichloffen werden aus Mangel an 
Maichinenteile und die Arbeiter ent- 
lafien, weil das Geld für den Lohn 
fehlte. Die Kontrafte mit den aus- 


ländifhen Arbeitern wurden aufge- 
löft und jeder in feine Heimat ent- 
lafien. Zuleßt fiel aud; der Rubel— 
der ſchon im Jahre 1921 ganz wert- 
lo8 geworden war, aber dann wie- 
der in neuer Musgabe von der Reichs- 
banf garantiert worden war — bon 
feinem Kurswert von 52 Cents bis 
auf fünf, drei auch zwei Cents. Un- 
ter großem Drud wurden Gteuer- 
Staatsanleihen von der Bevölfe- 
rung erpregt, um das Geld im 
Sande aufzubringen, das fonit vom 
Yuslande fiir Getreide und andere 
Produfte einfanı. 

Doch wir fragen heute unmillfür- 
lih: „Wie fommt e8, dab gerade in 
legter Zeit die Not dort jo body ge- 
itiegen tjt, daß jeder Brief von dort 
ein Berzweiflungsichrei it“? Du- 
rant gibt in feinem Bericht darüber 
Aufihluß. Es war im Mai 1932, 
als die Sopiet-Regierung unter dem 
Drud der Verhältnifie den Freihan— 
del wieder fiir etliche Zeit legalifier- 
te. Es wurde dem Erzeuger erlaubt, 
feinen Ueberſchuß auf dem Marft, 
an den Meiftbietenden, zu verfaufen. 
Aber es war fichtlidy nur eine zeit- 
weilige Schwäche der Regierung. 
Stalin fab nur zu bald ein, daß, 
wenn diejes anbielt, der Hommunis- 
mus untergehen muite, und am 24. 
September verbot er jeglichen Pri— 
vathandel und ordnete das ftrifte Ein- 
treiben der Getreide- und Fleiidh- 
ſteuer alle drei Monate an. Er mad)- 
te den letten Verſuch alle privaten 
Inſtinkte der Menfchen mit einem 
Inſtinkt und einer Waffe zu erjegen, 
und zwar — Furcht und Gewalt. 
Daß die Häufer immer wieder wegen 
Getreide und andere Produkte durd)- 
jucht werden, jtimmt auch mit den 
Priefen, die wir erhalten. In ei- 
nem ®Priefe beit es: „Wir haben 
nur nodı Kukurus, den wir auf der 
Fleiſchmaſchine mahlen, dabon baf- 
fen und fochen wir, aber Sonnabend 
baben fie auf der Quartalver- 
jammlung beſchloſſen, den Kufurus 
abzımehmen.” Diejes war im De- 
zember. Quartalverjanımlung meint 
pvierteliährlidhe oder auch dreimonat- 
liche VBerfammlung. — 

Der dritte Artikel ift betitelt: Die 
ruſſiſche Seele unter dem Socialis- 
mus. Hier behandelt der Berichter- 
ftatter das geiitige Leben der rujji- 
{chen Bevölferung unter dem gegen- 
mwärtigen Syftem. Alles im Sopviet- 
ftaat ift in „Maſſe.“ Alles ift groß 
angelegt. Das Land leidet an Ar- 
beiterimangel für feine neuen Fa— 
brifen, für Die feldarbeit, und 
Soldaten für die Armee. Die Ge— 
burtsrate iit in Rußland 43 pro Tau 
fend Bevölkerung im Jahr. Dieſes 
iſt die höchſte Rate in den fogenann- 
ten zivilifierten Ländern. Trotzdem 
aber erwägen die Soviets einen zwei— 
ten Fünf Jahre Plan der nichts Ge— 
ringeres im Auge bat, als die Ver— 
mebhrung der Bevölkerung um 20 
Millionen in den nächſten finf Xab- 
ren. (Wahrſcheinlich um die großen 
Verluſte an Menſchenleben zu er- 
fegen, die den draitiihen Maßnah— 
men in den legten Nahren zum Op 
fer gefallen find. 3. 3.) 

Nach und nad drängt man auf 
alle Gebiete auch auf das des Geiftes 
und der Seele ein. Der Menid) wird 
zur Maſchine gemadjt. Auch fein in- 
timftes Zeben wird vom Staate be- 
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einflußt und Eontrolliert. Die Kinder 
gehören dem Staate,. Er verfügt 
über fie, er erzieht fie und macht aus 
ihnen Bürger des neuen Staates. 
Die Kinder von 12 bis 16 Jahren 
werden zu Pionieren geworben. Die- 
je Organijation zählt heute etwa 2 
Millionen im Neiche. Dieje werden 
nad) den Grundjäßen des Kommunis- 
mus erzogen und jchwören zu ihm. 
Sie organifieren Baraden und unter- 
richten die Eltern in der neuen Ord— 
nung. Sie find auch oft die Zuträ- 
ger der Regierung über das Verbal- 
ten der Eltern. — Die Organija- 
tion der Jungkommuniſten, im Alter 
von 14 bis 23 Jahren, zählt aud) et- 
was über 2 Millionen Mitglieder. 
Dieſe braucht die Regierung oft als 
Stobbrigaden in der Stadt und auf 
dem Lande, wm eine Sadje durchzu— 
drücken. 

Der ideale Kommuniſt hatt den 
Bedürfniffen, der Familie und dem 
Heim den Krieg erklärt. Er weih, 
daß diejes die jtärfiten Quellen und 
die hartnädigiten Herde der indivi- 
duellen Impulſe find, welche zeritört 
müſſen werden, wenn der Kommu— 
nismus beitehen ſoll. Daher greift 
er die Familie unnadgibig an, indem 
er Inititutionen für die gemeinjame 
Pflege der Kinder errichtet, die Ju— 
gend gegen die Autorität der Eltern 
aufreizt, den Sonntag und die Reli- 
gion aufbebt uſp. Das Yamilienle- 
ben iſt praftiih unmöglich gemacht 
durch die Mebervölferung der Quar- 
tiere in den Städten. 

Diejes fei für heute genug. Wer 
fi) fir mehr intereffiert, leje die er- 
wähnten Artifel von Duraut. Wir 
wollen nicht aus dem Auge lajien, 
dab Gott, der Schöpfer und Erhalter 
aller Dinge, auch heute nidht das 
Steuerrad der Weltregierung aus 
den Händen gelafien hat. Es gebt 
alles zu einem beitimmten Biel, das 
der Herr im Auge hält. Alle Straf- 
gerihte find des Herrn und feines 
anderen. Er heibt fie fommen und 
gehen. Er tut nicht? ohne Grund. 
Man leje aufmerkfjam Heſek. 14, 21 
—23. 

Für unfere Geſchwiſter in Rußland 
aber wollen wir vor allen Dingen 
beten, dab der Herr fie ausrüjten 
möchte mit Hraft für ihre Bedürf— 
nifie, daß fie fi) als treue Zeugen 
auch im Xeiden bewähren möchten. 
Reiter wollen wir nad) unferem Ber- 
mögen beitragen, dab die Not der 
Geſchwiſter in ihrem Leiden, Die 
beute bochgeitiegen iſt,  gelindert 
werden fann. Das erwartet der Herr, 
aber auch unfere Geſchwiſter von uns. 


Bekanntmachung. 


Allen Geſchwiſtern im Herrn, 
Freunden und Belannten diene zur 
Ktenntnis, dab unſere Adrefje in Zu- 
funft lautet: 

A. A. Huebert, Reamington, Ont. 
Bor 428. 


Eine Erflärung. 


Bei uns ijt die Anfrage eingelau- 
fen, ob Br. Wilhelm J. Dyd, Welte- 
jter, Niverville, Man. den Bericht von 
Br. 9. BP. Nidel, der in der Rund- 
hau Nr. 2 erichienen, eingelandt 
babe. Nein, der Bericht fam direft 
von Br. Nidel 

Editor, 
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Neueſte Nachrichten 


— Mit der Möglichkeit eines nen- 
en großen Krieges, in den auch bie 
europäiſchen und amerifaniihen Na- 
tionen vermwidelt werden können, 
wurde in höchſten amerikanischen Re- 
gierungsfreifen gerechnet, als ſich die 
Lage zwiſchen Japan und China nod) 
mehr zuſpitzte. Mit Beitimmtheit 
wird damit gerechnet, daß Japan aus 
dem Völkerbund austritt und daß die 
Schlihtungsverhandlungen zwiſchen 
den beiden afiatiichen Mächten fehl- 
ichlagen werden. 

Die Aufredhterhaltung der fremden 
Neutralität iſt im Kriegsfall, fo wird 
offen zugegeben, außerordentlich 
ſchwierig, weil im Kampfgebiet viele 
Ausländer wohnen. Auch würde je- 
der Krieg die fremden Intereſſen di- 
reft berühren. Beſonders kritiſch 
würde die Lage für die Ruſſen wer- 
den, weil die lange Grenze eine Ver— 
teidigung ſchwierig madt. Sicherlich 
wird ſich um den Befit der ruffiich-chi- 
nefiihen Eifenbahbn ein fcharfer 
Streit entipinnen. 

— In New PVorf hielt der fchei- 
dende U.S. A. Präfident Herbert Hoo— 
ber eine Rede anläßlich des Lincoln 
Erinnerungstages. Nad) einigen Zu- 
fiherungen, dab das amerifantiche 
Bolt die NRepublifaner bald mieder 
zur Regierung zurüdrufen würde, 
und nachdem er über die Abrüjtungs- 
frage gejagt hatte: „Die Welt jollte 
Anspruch haben auf Erleichterung der 
drüdenden Rüftungsbürden“, ging er 
auf moirtichaftlihe Probleme über 
und deutete an, daß er periönlich für 
teilmeife Streihung der amerifani- 
ſchen Forderung an Länder mit ber- 
ichlechterter Währung jei, jofern dieje 
dafür die Goldwährung miederher- 
jtellen. Sache der Republifaner wer- 
de e8 fein, die fünftige Regierung in 
Waſhington „bei allen aufbauenden 
Mabnahmen“ zu unteritügen und ihr 
energiih zu opponieren, jobald fie 
eine andere als ‚fonjtruftive’ Politik 
treibe.“ 

— Die Hitler-NRegiernng hat den 
Kommandanten des deutichen Ozean⸗ 
flugſchiffes „Do-X“, Kapitän Fried- 
rich Ehriftianjen, zum Leiter der Ab- 
teilung für Flugſport und Flieger- 
ausbildung ernannt, die zu dem neu- 
gebildeten Reffort fiir Flugweſen ge- 
hören, deſſen Leiter der nationaljozia- 
liſtiſche Reichsminiſter ohne Porte- 
feuille Hermann Wilhelm Göring iſt. 

Kapitän Chriftianfen wird den Ti- 
tel Minijterialrat erhalten. Flugfa- 
pitän Wolfgang von Grorau, der im 
legten Sabre mit feinem Dornier- 
Wal einen Flug um die Welt unter- 
nahm, wurde zum Leiter der FYlug- 
bootabteilung ernannt. 

— Wien. Die „Wiener Neneften 
Nachrichten“ brachten einen Alarm- 
Artikel, in welchem fie einen Krieg 
zwiſchen Stalien und Jugoſlawien 
propbezeien; Deiterreich ſolle fih an 
Deutihland anſchließen, wenn es in 


diejem Krieg nicht verwüstet und zer- 
jtört werden mwolle als Schlachtfeld 
der beiden Nationen. 


— Im Parlament zn Ottawa er- 
klärte Premierminiiter Son. R. B. 
Dennett, dag Canada im Prinzip 
nicht gegen Abſchluß eines Sandels- 
bertrages mit den Ver. Staaten von 
Amerifa jei. Canada wolle Sandel 
mit allen Nationen treiben, könne 
aber auf feinen Fall die im Aufbau 
begriffene Induſtrie ruinieren Laffen. 
Es wolle Sandel auf fairer Baſis für 
alle Beteiligten. 

— Genf. Bertreter der Tichedho- 
Nomwafei, Südſlawiens und Rumä- 
niens, welche hier wegen der angebli- 
hen Waffenſendung aus Stalien nad) 
Ungarn, die über Oeſterreich gegan- 
gen fein ſoll, die Köpfe zujammen- 
geitedt haben, fündigten an, dab die 
Ränder der kleinen Entente ein jtän- 
diges Büro in Genf einzurichten ge- 
denfen. 

— Schanghai. Die Behörden ber 
Provinz Szechwan im mweitlichen Ehi- 
na, angrenzend an Tibet, haben eine 
Militärfampagne zur Unterdrüdung 
bon Kommuniſten beichloffen die im 
nördliden Teil der Provinz plün- 
dernd umberftreifen. 

— Balhington. Nachdem ber Se- 
nat für Widerruf des Prohibitions- 
Amendements gejtimmt, hat aud) der 
Kongreg mit 289 gegen 121 für Wi- 
derruf geitimmt. Die Frage geht 
nun zu endgültigen Entſcheidung an 
die einzelnen Staaten. 

— Berlin. Die Büroräumlichkei- 
ten der fommuniftifhen Partei im 
Reichstagsgebäude murden burd)- 
ſucht, wobei angeblich verräterifche 
Dokumente beihlagnahmt wurden. 
Muh wurden fommuniitiiche Bertre- 
ter im Reichstag einer körperlichen 
Durchſuchung unterzogen. 

— Genf, 20. Februar. Japans 
Vertreter beim Völkerbund haben 
bon der Regierung in Tokio die 
Aufforderung erhalten, den Bericht 
des Völkerbunds über den mandichu- 
riſchen Stereifall abzulehnen und 
Genf zu verlaffen. 

Dem Austritt Napans wird befon- 
dere Bedeutung deswegen beigemef- 
fen, weil Napan neben den Groß- 
mädten Deutichland, Italien, Groß⸗ 
britannien und Frankreich zu den 


ſtändigen Mitgliedern des Böller- 
bundsrates zählte. 
— Bafhington. „Der Frieden 


bon Berjailles wurde mit vorgehalte- 
nem Revolver diftiert. Seine Sanf- 
tionen verjagen,“ erflärte der New 
Norker Finanzmann Bernhard M. 
Baruch vor dem Finanzausſchuß des 
amerifaniichen Senats. „Die Fragen 
der ſchleſiſchen Grenze, der polnische 
Korridor, die Saar, der Ring, den 
Frankreich um Deutichland gezogen 
bat, und viele Grenzfragen und 
ethniſche Fragen, die in Berfailles 
überhaupt nicht oder nur ſchlecht ae- 
löſt wurden, find die wahre Urſache 
des Wettritjtens, unter deſſen Laſten 








bie Welt jtöhnt. Sie find meiner An- 
ficht nad) auch die Urſache der metiten 
künſtlichen Sandelsichranfen, von de- 
nen fo viel die Rede iſt.“ 

— Amfterdam. Nadı vericdiede- 
nen bholländifhen Orten murden 
Truppenverjtärfungen geichidt, um 
Vorbeugungsmaßregeln zu treffen, 
nachdem Kommuniiten, Sozialdemo- 
fraten und kleine Gruppen von Ra— 
difalen Kundgebungen veranitaltet 
hatten, bei denen das Vorgehen der 
Regierung in Verbindung mit dem 
Bombenabwurf auf die Meuernden 
an Bord des Kreuzers „De Zeven 
Provincien” in den oitindiichen Ge— 
wäſſern verurteilt wurde. 

Die Militärgendarmie verhaftete 
in der Ede-faferne einen Soldaten 
und an ber SHelder-Marineitation 
fünf Matroien, die Flugſchriften ver- 
teilten, in denen die Solidarität mit 
den Meuterern verfündet wurde, Bei 
dem erwähnten Bombenabmwurf fan- 
den 25 Mann den Tod und weitere 
25 wurden verwundet. 

— Nom. Premier Mufjolini hielt 
eine Rede im Miniiterrat und jtellte 
die Wahrheit der vor dem Slomitee 
für Auswärtige Angelegenheiten der 
franzöfiihen Deputiertenfammer dis- 
futierten Gerüchte in Abrede, daß 
Stalien mit Deutichland und Ungarn 
ein Bündnis geſchloſſen habe. 

Dies ift eine lügneriſche Erfin- 
dung“, ſagte der Duce, „und wenn 
die Behauptungen nit vor das 


Dr. L. J. Weselak 
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417 Sellirf Ave, Winnipeg, Man, 
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Kammerfomitee gebradyt worden wä— 
ren, wären fie nicht wert, dementiert 
zu werden.“ 

— London. Großbritannien und 
Frankreich wandten ſich gemeinſam 
an Oeſterreich, um eine Erklärung 
über die Umſtände der Auffindung 
von Waffen in Hirtenberg (Deiter 
reich) zu fordern. Die beiden Mädıte 
wollen feititellen, ob der Friedensver— 
trag von St. Germain verlegt wurde, 

Deiterreihb murde aufgefordert, 
die Waffen in einer feſtgeſetzten Friit 
an den Abſender zurückgehen zu laſ— 
fen. Oeſterreich ſoll innerhalb zwei 
Wochen Antwort erteilen und wurde 
außerdem erfucht, den Anhalt der ge 
meinfamen Note nicht zu veröffentli. 
chen. Der Anhalt wurde jedod) ſchon 
in der italteniichen Zeitung „Gior- 
nale d’ Italia“, die Muffolini nahe 
iteht, zum Ausdruck gebracht und als 
„Ultimatum“ und al® eine Vergemal. 
tigung Oeſterreichs bezeichnet. 

— London, 12. Febr. Feldmar- 
hal Sir William NRobertion, 73 
Sahre alt, wurde heute in * jeinem 
Heim tot im Bett aefunden. Ein 
Serzichlag hatte feinem Leben ein 
Ende gemadit. Sein Tod fam gänz- 
fi unerwartet, da er ſich in augen- 
iheinlih gutem Gefundbeitszuitand 
befand. 

— Rom, 14. Febr. Premier Mui- 
jolini hat das italienische Parlament 
aufaelöjt. Die Neumahlen werden 
im März 1934 jtattfinden. 
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Field Crops Gov. Exp’s 
1913 15 3 


$552,000,000 $275,000,000 


Field Crops 
1931 


$425,000,000 


Field Crops Av. 
1927.31 


Gov. Exp’s 
1931 


$866,000,000 $920,000,000 





Eine Unterfuchung, wie fich die Re— 
aterungsfoiten in Canada den Ein- 
nahmen von der ganzen Ernte gegen- 
über jtellen, wurde von Herrn W. 
Sanford Evans vorbereitet für das 
Nationale Komitee für Sparfamfeit 
in öffentlichen Finanzen bei der Ka— 
nadiſchen SHandelsfammer. Dieſe 
Unterſuchung zeigt, daß anno 1913 
die Regierungsunkoſten genau 50 


Brozent des Wertes oller Feldernten 
in Canada waren, 

Anno 1931 waren die Preiſe für 
Feldfrüchte insbejondere niedrig, und 


die Tafel zur Rechten jtellt die Aus- 
gaben der Regierung dem Wert der 
Ernte gegenüber. Die Ausgaben 
bleiben auch noch höher, wenn der 
Durdjchnittswert der Ernte fiir eine 
Sabresdauer von 1927 bis 1931 ge 
nonmen wird 

Anno 1913 benötigte die Regie— 
rung nur 50 Prozent des Wertes al- 
ler Ernteeinnahmen, und jett iſt der 
Wert der Ernte auf viele Millionen 
Dollar weniger als die Regierung be- 
nötigt, um die laufenden Unkoiten zu 
decken. 
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waſſer ſtatt Speiſe tut 
dem Magen gut. 


Magenbeſchwerden werden oft durch 
Ueberſchlagung einer Mahlzeit behoben. 
Trinte viel Waſſer. Miiche einen Eß— 
löffel Adlerifa jeden Morgen bei, um Gif— 
ie aus Magen und Gedärm zu entfernen. 
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1 Führende Drogiiten: 
In Morden, bei Ben Allen, Drugift; 
d In Winfler, bei Nititman, Sirlud and 
n Safeer, Drugiſts; 
In Haqgue, bei J. A. Frieſen and Son, 
Drugiſts. 
9 — EN HERE 3 
. J ” A . er ,.: | 
e „Adlerika 
— gegen Blinddarmleiden ſtets von uns 
zu beziehen. 
t, Preis pro Flaſche $1.10 
it Borto in allen Teilen Canadas 25e 
e Bitte betreffende Summe Geldes 
I" dem Auftrage beizufügen. 
ei Nitikman, Sirluck & Safeer ü 
)e Winkler, Man. * 
8 res 000000008 —ñi⸗ 
I« Re". an . - 
n „Deutſche Heilkräuter ſtets friſch bei; 
3— 
Je v)\ 
8 Al N —* 
l. 
4J— 
3 
n 4 
n 1280 Main Street— Winnipeg, Man. 
n 
;» w * “000000000000 
ls t 00000000000. 
d ‘ 
Merven- 
‘ und Heraleidende haben in Tauſen⸗ 
ıt den von fällen bei allgemeiner Ner- 
n venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, uſw., mo alles 
verſagte, in der garantiert giftfreien 
Ematoſan⸗Kur“ eine letzie Hülfe ge⸗ 
funden. (G6⸗wöchige Kur $8.05). 
Brofhüren und BDantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., Rocheſter, N. 9. 
kressese > 
” 
Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapao⸗Pads find ver- 
ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find 
un die Teile fiher am Ort zu hal— 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stablfedern — fönnen nitch rutjchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Weih wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, wa3 wir jagen, indem wir 





T a ö = 

n „onen eine Brobe Plapao völlig um- 
£ ſonſt zuſchicken. 

1e Senden Sie fein Geld 
” nur Ihre Adrefje auf dem Hupon für 
; freie Probe Plapao und Bud über 
* Bruch. 

⸗ Senden Sie Kupon heute an 

“ Plapao Laboratories, Inc., 

* 2899 Stnard Blde., St. Lonis, Mo. 
u Bee 





— Berlin, 13. Febr. Zur Wag— 
nerfeier, die im Gefanghaus in Leip- 
dig itattfand, war Kanzler Hitler ein- 


WMennonitifdge Bundfdran 


getroffen. Sn feiner Begleitung be- 
fanden ſich die Reichsminiſter Wil- 
helm Frid, Wilhelm Göring und 
Zug Schwerin von Kroſigk. Der 
Stanzler begrüßte Frau  Winnifced 
Wagner, die Witwe von Richard 
Wagners Sohn, Siegfried, in for- 
meller Weiſe, aber berzlih. Das Ge- 
rücht will willen, das zwiſchen ihnen 
freundichaftlihe Beziehungen bejte- 
ben, die zu einer Heirat führen mö— 
gen, und das Gerüdt wurde von 
einer der Großnichten Wagners be- 
jtätigt, die jagte, daß „die Familie 
nicht überraicht fein würde, wenn 
Serr Hitler und Frau Wagner ein- 
ander jpäter heirateten.“ 


— London, 12 Febr. Der nädjite 
Krieg wird nicht lange auf ſich war- 
ten lajien, wenn die Abrüjtungsfon- 
ferenz in Genf nächſte Woche zufam- 
menbreden sollte, prophezeite der 
General Sir Dan Hamilton, ein alter 
Soldat und Schriftiteller, als er heu- 
te vor der Rondoner Gruppe der eng- 
liſchen Zegion eine Anfprade hielt. 


„Doc wird er in ebenfo vielen 
Woden, wie der Weltkrieg Jahre 
brauchte, erledigt jein,“ fagte er wei- 
ter. „Die gewaltigen Anfanterie- 
maffen auf beiden Seiten würden nie 
in Fühlung kommen. 

„Die Tanks und die Flugzeuge der 
ſiegreichen Partei würden die Infan— 
terie und Artillerie der Gegenſeite 
einfach verſchlucken. Indeſſen wür— 
den die mechaniſierten und durch 
Motor getriebenen Streitmittel jeder 
Partei unmittelbar aufeinander plat- 
zen, feien fie unter See oder auf dem 
Waffer, in der Luft oder auf dem 
feiten Lande. 

„Sanz beitimmt würde ſchon der 
erite Zuſammenſtoß den Ausgang des 
trieges entidheiden. 


— Detroit, 16. Febr. Die Ban- 
fen, die fir ein adıttägiges von ber 
Regierung verhängtes Moratorium 
geſchloſſen wurden, öffneten heute im 
ganzen Staat Midhigan wieder ihre 
Türen, 

Die Wiederaufrihtung bes erichüt- 
terten Finanzſyſtems dieſes weit aus- 
gedehnten Staates machte troß der 
peſſimiſtiſchen Prophezeiung feines 
Gouverneurs William A. Comſtock 
ſchnelle Fortichritte.e Der Gouper- 
neur blieb in Detroit, nachdem er ei- 
lends von der Gtaatshauptitadt 
Zanfing herbeigeeilt war, um die bon 
der Rekonitruftionsfinanzforporation 


bereitgeitellten $Hilfsgelder in die 
richtigen Kanäle zu leiten. 
— Berlin, 16. Febr. Während 


Reichskanzler Hitler feinen politifchen 
Gegnern in Ausficht ftellte, mit noch 
ihärferen Maßnahmen gegen fie vor- 
zugehen, haben die katholiſchen Ber- 
einigungen des Reiches mit Erflä- 
rungen geantwortet, in denen fie die 
Taktik Hitlers ſcharf angriffen. 


Der Reichskanzler warf in einer 
geitern abend in Stuttgart gehalte- 
nen Rede den katholiſchen Parteien 
(Zentrum und Bayerifhe PBollapar- 
tei) die in der legten Reichſstagswahl 
iiber ſechs Millionen Stimmen aufge- 
bradıt hatten, vor, daß fie fi mit den 
„religionslofen Marriiten“ verbum- 
den hätten. Die Katholiken, Sozial. 
demofraten und Kommunijten haben 
nämlid; eine Phalanx gegen Hitler 
für die am 5. März amitehende 


Reichstagswahl gebildet. 

— Bertreter aller jũdiſchen Ber- 
bände in Deutihland traten in Ber- 
lin zu einer Sigung zufammen, um 
angeficht3 der Ernennung Adolf Hit- 
lers zum Reichſskanzler Maßnahmen 
zum Schutze der Juden zu disfutie- 
ren. 

Die Verfammlung wurde von Leo 
Wolff geleitet und erwählte ein aus 
fünf Mitgliedern beitehendes Stomi- 
tee, das als jtändige Vertretung des 
ganzen deutfhen Judentums fungie- 
ren ſoll und befugt jein wird, gegebe- 


13 


Steele, die 65 Jahre alte Gattin des 
Profeffors Dr. Walter Steele, bie 
aus ihrer Wohnung in Los Angeles 
entführt und für die ein Löſegeld von 
$10,000 gefordert worden war, it 
wieder daheim. Sie wurde nad) 
24-jtündiger Gefangenſchaft freige- 
laffen, ohne dab, wie es heißt, die 
Entführer Geld erhalten haben. Frau 
Steele ijt von dem, was fie durdhge- 
macht, jo erihöpft, dat fie das Bett 
hüten muß. Wer die Entführer wa- 
ren, weiß jie nicht, und fie fann wenig 
Auskunft geben, da ihr während der 


nenfalls Schritte zum Schuß der Ju- ganzen Zeit die Augen verbunden wa- 
den zu tun. ren, Die Polizei ijt der Anficht, daß 

— Bofejjors-Gattin von Entfüh- die Entführer im Belanntenfreije 
rern freigegeben. Frau Mary B. der Sfeeles zu ſuchen find, 





be 


2 Magenftärfer 


„Beiton” für den Magen. 

Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, Magen» 
leiden jeder Art: ſchlechten Appetit, Sodbrennen, Unber⸗ 
daulichfeit, Gallenleiden, Nheumatismus, Schwäche nad 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, welche 
direft oder indireft mit Schwäcdhe oder Krankheit des Mas 
gen3 oder den Nerven zuſammenhängen. erhütet auch 
Blinddarmentzündung. 

Zaufende arme leidende Kinder, Frauen und Männer 
haben „Gefton“ oder „Aſt's Magenjtärfer” noch genannt, 
gebraucht, befinden fi mun mohl und in guter Geſund⸗ 
beit, und find au irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, daß 
dieje ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben gegeben, 
nachdem fie e3 nad den Gebraucdhsanmweifungen gegeben. 

Diefes Mittel „Gejton“, wird bergejtellt, um befons 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirklen und da—⸗ 
durch auch auf die Eingeweide, und durch diefe Einwirkung 
ſchidt e8 neues Leben und neue Gefundheit in den Körs 
per. Dies geſchieht fchneller als nad) dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Cingemweide 
in guter Ordnung; forge für eine gute Gefundbeit; ſetze 
deinen Körper in Stand, biele der erniten Srankheiten, 
die jo allgemein find, auszuſcheiden. 








Winkler, Man. — Ich fühlte mich im Sommer jehr krank 
und fonnte nichts belommen, daß mir half. „Geiton“ Hat mit geholfen. Ich fage, 
es ift die beite Medizin in der Welt. JIſaal Febr. 

Haskett, Man. — „Gefton“ ift gut. Wir haben 6 Flaſchen verbrau 


; uns 
tut das Geld nicht leid. — Beſte Medizin für Magen und Nerven, 


Yohn Giesbrect. 


Geo. Hartley, Winnipeg, fagt: „Meine Tochter hat jahrelang an Umerdaulich⸗ 
feit gelitten. Verſchiedene Merzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder» 
bare Weiſe auf „Geſton“ bingemiefen wurden, Eine Flaſche hat ſolchen merlwür⸗ 
digen Erfolg gezeitigt, dab id) aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gefauft und an Magens 
leidende übermittelt babe.“ 

— Preis $1.25 — 


Dauernd auf Lager bei den Bertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington Street, — — Winnipeg, Manitoba 





Eine ausgezeichnete Mebizin für Magen, 
Leber und Damm, 


Bufammengeftellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
nr m Leiden und rben: 

eritopfung, Unverdaulichkeit, e, {aus 
ren Magen, Uppetitlofigleit, 5286 
rheumatiſche Schmerzen, ungeſunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Reiben, bie von ımreinem Buftand bes 
Blutes berrüßren. 

Bor dem Gebrauch gu Ichätteln, 

Dofis: Einen großen Eplöffel vol 
dreimal täglich vor oder nad dem Eflen. 
Bei Kindern dem Alter entfpredhend. 

No. 12878 Proprietary or Batent Mes 
dicine Act, 

Alloholifcher Inhalt 9 Progent. 

Der Preis ift $1.25 per FI 
frei. Da wir ein befonderes 
mit den Befigern bieferr „ 
Tonic” (Neeno Kräutermedizin) getrofs 
fen haben, jo können Made als Aus nah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei am 
unfere Leſer verlaufen. 

Es ift eine altbefannte und empfohlene izin, und ein ® wird g 
aud bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung zeitigen. Beſtelle fie heute 2* 
Vertreter: 

RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 
#72 Arlington Strest Wianipeg, Manitobs 
Vertreter für Efieg Eountn, Ontario: 
33 You Street, 





porto⸗ 
ommen 





John Reufelb, Leamington, Ont. 
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Ausländifches 


Wir find von Gnabdenfeld nad Mem⸗ 
rif geflüchtet, haben Haus und alles ver⸗ 
laſſen müſſen. Wir find 5 Seelen und 
haben feine Lebensmittel. Bitten um 
Mithilfe, wenn's möglich if. Großen 
Danf im voraus. Bitte es an den Torg- 
fin in Marienpol zu fchiden. 

Klaas K. Heide. 


Durch die Not dazu getrieben, aller 
Lebensmittel bar, fomme ih zu Ihnen 
mit der Bitte um Ilnterftügung. Meine 
Ramilie beiteht aus 11 Ceelen, der äls 
tejte Bub 14 Jahre und die Heinjten, 
Biwillinge, noch nicht 3 Jahre alt. Uns 
wurde alles abgenommen. Ich wollte 
Ihnen von Herzen dankbar ſein, wenn 
Sie mir eine Anweiſung auf den Torgſin 
in Pologi überweiſen würden. 

Agatha Plett 

Iſt in der weiten Welt noch wo ein 
Herz zu finden, welches Erbarmen kennt? 
Das Mutterherz will mir brechen, wenn 
die Kleinen kommen und um ein Stück 
Brot bitten und keines da iſt. — Noch 
etwas Bohnen und Kartoffeln und — 
dann ſterben! — DO, wenn Sie noch Mit: 
leid haben mit fleinen hungrigen Men: 
fchen und Sie können, dann flehe ich Sie 
an in Gottes Namen um eine Heine 
Epende. Ein herzliches Vergelt’3 Gott, 
rufen wir Ihnen im voraus zul 

Peter P. Kröfer. 


Ach fomme in unſerer traurigen Lage 
zu Ihnen mit der Bitte, uns etwas mit- 
aubelfen. Uns iſt alles abgenonmen wor: 
den. Der Bater fitt im Kerker und mir 
baben nichts ihm zu jchiden. Wir haben 
nur Viehrüben. Dabei müſſen wir aber 
beim größten Froft dreichen. Helfen Sie 
uns, denn wir find dem Hungertode 
preigegeben. Wir danken fchon im bors 
aus, 

Seinr. 


JIsbr. Janzen. 
x 1J 


Da wir in ſehr großer Not ſind, ſo 
ſind wir gezwungen, eine große Bitte an 
Sie zu ſtellen, wenn's möglich iſt, uns 
etwas mitzuteilen, denn Hunger tut weh. 

Die bittenden Yamilien 

Tina Nacob Wiens, 
Peter Iſaal Willms. 


Ich komme zu Ahnen in meiner Not 
und bitte Eie, uns etwas mitzuhelfen 
Unfer Magen iſt leer und hungern tut 
web. Ich bin eine Witwe mit einem 
Finde. Bitte, feien Sie fo aut und ſchik— 
fen Cie uns etwas zum Leben. 

Witwe Helena De Jager. 


Wir baben ihon vom August fein Brot 
gegeſſen und jebt iſt auch das alle, was 
wir aus dem Garten geerntet hatten. Ihr 
fünnt Euch garnicht denken, wie uns zu 
Mute iſt. Sollen Wir mirflid den 
fchredlichen Hungertod sterben? Mein 
Mann arbeitet Tag und Nacht, um feine 
Ramilie zu ernähren, er ſieht aus mie ein 
Schatten. Er bat dieſe Woche 17 Kar— 
toffeln verdient auf 7 Eſſer. Wenn ich 
etwas koche, jo ftehen die Hinder um den 
Herd und warten bis es fertig iſt und 
dann teile ich einem jeden ein kleines 
Stüdchen zu. Die Hinder können es nicht 
begreifen, dab es fo it. Mama und 
Martens baben auch nichts mehr. Wir 
find fait am verzagen. Bitte, helft uns 
doch etwas mit! Der Herr möchte es Euch 
auch vergelten, Mein Mann will auch 


Mennonttifche Rundſchan 


noch etwas jchreiben. 

Wir haben noch irgendwo in den Ber. 
Staaten Verwandte, vielleicht könnten fie 
unſere Adreſſe erfahren. Es find: Mei- 
nes Vaters Bruder, Guſtav S. Kühn, deſ⸗ 
fen Söhne Joſef und Adolf. Dann des 
Vaters Schweſter Anna Fauſal, deren 
Sohn Guſtav Fauſak. Der Onkel Karl 
Fauſak. Wir wohnten früher in Polen. 

Bernh. Heinr. Kühn. 

Kreis nn Poſt Tiege, Torf les 

xandrormfa No. 


Sch bin ſehr benötigt u um Lebensmittel 
und bitte Sie herzlich, mir ſolche zukom— 
men zu laffen, denn ohne Ihre Mithil- 
fe müffen wir alle tothungern. Vielleicht 
findet fich jemand, der fich unfer erbarmt, 
welches ich gedenfe abzuzahlen. 

Nohann Bet. Frieien. 

Unſere Lage iit derart, dab mir uns 
mit der Bitte an Cie wenden, Ahre Güte 
und Wohltätigfeit auch uns zu ermeifen. 
Wir haben 3 kleine Kinder, das kleinſte 
6 Monat alt und hat die engliiche Krank— 
heit. Die Mutter hat infolge der unge» 
nügenden Soft fait feine Nahrung für's 
Kleine. Zudem haben wir noch uniere 
alten, arbeitäunfähigen Eltern von 68 
Jahre von uns, welche itarf unterernährt 
find. Doc Gott wußte die Naben in ſei— 
nen Dienit zu nehmen, um das Leben des 
Elias zu erhalten, wieviel mehr nimmt 
er wohlgeſinnte Menidhen in feinen 
Dienit. Wir bitten mit tränenden Aus 
gen und jagen jchon im voraus ein Dans 
feihön und Vergelt’3 Gott. 

Heinrich Gerh. Wall 





Wir bitten Sie, uns dort nicht zu ver— 
geilen, die wir bier io in Not und Leis 
den getaucht find. Mein Mann iſt auf 
10 Jahre verurteilt und bat 5 Monate 


geſeſſen. Wenn Gott nicht Hilfe fchidt, 
fo find wir verloren. Ich habe zu Haus 
fe noch 5 Slinder, das älteite 8 und das 


ſüngſte 2 Jahre alt. Wir haben in Ame- 
rila einen Bruder Nalob Lepp und noch 
einen Onkel Johann Pankratz, der Toll 


in den 2ereinigten Staaten fein. Bitte 
uns in unferer Not zu gedenfen. Bitte 


die Hilfe auf meinen Namen zu ſenden 
Sara Heinr. Lepp 
Wyßokopoliſt. Nas 
Selo Maromla 


Cherſonſt. Ofruga, 
bona, P. ©. Tiege, 
Wir find in ſolcher Lage, 
meiter geht 


dab es nicht 
Ich möchte daher um die 


Adreſſe unferes Onkels, Heinrich Bärg, 
bitten, vielleicht fann er uns helfen 


Stornelius Bärg, Ariedensfeld. 


Da wir jo hungrig und in Not find, io 


bitten auch wir um Mithilfe. Wir find 
9 Seelen in der Ramilte. Vielleicht fön= 
nen wir auch die Adreſſe unſerer Freun 
de Johann Nob. Banfraß in den Ver 
Staaten erfahren. 

Heinrich Pankratz, Friedensfeld 


Da mir in großer Not find, fo kom— 
men wir mit einer Bitte zu Nhnen ung 
zu belfen Wir find fünf Feine Ge— 
ſchwiſter. Unſer Bapa iſt im hoben Nor» 
den und unfere Mama ift im Nuguit ge» 
ftorben. Unſere Großeltern, bei denen 
wir find, haben auch nichts mehr und find 
ichon alt und grau. Darum kommen wir 
mit der Bitte zu Ahnen, daß Sie uns 
möchten mithelfen. Wir würden es mit 
großem 


Dant annehmen. Der große 
Gott möge es Ihnen taufendfach vergel: 
ten, Maria Heinr, Ewert 





Geldjendungen und Pakete nach Rußland. 





den 1. Mü 








Geldfendungen an die TorgfinsLäden in U.S. A. Dollar werden auf ſicherſtem 
und jchnellitem Wege befördert. Speſen 70c per — mit Zuſtellung der Retom— 
unterſchrift; per Expreß 30c extra; per Telegraph $1.00 extra. Geldjendungen 
lann man von $2.00 an und aufwärts machen. 

* Man kann jest auch Standardpafete durch den Torgfin, Moskau, beitellen. 

Ausländiiche Lebensmittelpatete, Kleideritoffe, Fußzeug und gemifchte Patete: 
Mufter an Hand. Liſten auf Wunſch ü 

Vermittele Geldiendungen an Torgfin von anno 1931. 


Verficherungen in ale 
fen Branchen, Bürgerpapiere, Tejtamente, Alterspenfion, 


Nontrafte werden prompt 


beforgt. 

Vhleilung: Canadian National Expreß Money Orders und ausländiſche Cheques 
lann man bei mir zu irgend welcher Zeit faufen. Man wende ſich vertrauensvoll an: 
G. P. FRIESON 
178 Burrows Avenue — Telephone 54087 — Winnipeg, Manitoba. 

P. S. Zuverläſſige Vermittler, welche Geldjendungen nah drüben leiten, wol— 
Ien um Bedingungen anfragen. 
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Senfationelles Angebot! 
Tr auf 60 Eaae freie Probe! 
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Vogne“ 
100% Befriedigung oder umſonſfſt! 
Un: unjere legte Erfindung in „Vogue“ Brillei Früher 3% 

} einzuführen, biten wir Ihnen an, dieſe Gläfer $18.00, reduziert: f 


60 Tage zu prüfen. Wir garantieren, da Dieje 
Gläſer Ihnen paſſen werden, oder wir berechnen 
Ihnen nichts} dafür. „Vogue“ Gläſer vervollitändigt Ihr Ausichen und ermög- 
‘ R Licht e3 Ihnen, die Heinite Schrift zu leſen, ſowie das Nähen und die feinjte Arbeit 
2 zu verrichten, Nah: und Fernfict, garantiert und berfichert gegen Brechen umd 
$ Mattiwerden. Dieje ichönen Gläjer werden Sie erfreuen und in Staumen ver 
E 


jeßen — oder es foitet Ahnen nichts. Früher verfauft für $18.00, jest nur $3.98 
auf 60 Tage freie Probe Senden Sie heute den freien Probefupon ein. Wir 
wollen Ihnen audı zu willen tun, wie Sie Ihre eigene Brille umſonſt befommen 


können. 
DR. S. J, RITHOLZ OPTICAL CO, 
300 Yonge St., Dept. 582, Toronto, Ont., Canada. 





Freier Probe-Kupon. 
: DR. 5. J. RITHOLZ OPTICAL CO, 
300 Yonge St., Dept. 582, Toronto, Ont., Canada. 

Ach möchte Ihre Brille für die freie Probezeit von 60 Tagen verjuchen. 
Auch laſſen Sie mich wiſſen, wie ich meine eigene Brille frei bekommen kann. 
ERENTO 1w — —— Box No. 
EEE °F 


Neueſte Nachrichten 


— Peter Verigin iſt vom Oberge— 
richt in Salifar frei geſprochen und 

















hat zwichen Tod und Leben ge— 
ſchwebt, und die Todesgefahr iſt noch 
nicht vorüber von dem Schuß des 


N 1 J uer p 
er fannn nicht noch Rußland deportiert Jtalieners, der den neuerwählten 
werben. Ron jeiner Strafe von 18 Vräſidenten NRoofevelt ermorden 

u. wollte. 


Monate hatte er 9 Monate abgebüßt, 

als er begnadigt wurde, und eine Be- 

onadigung bedeute, daß die Strafe 
aufgehoben tit. 

— Gin Sturm hat England heim- 

7 Tote mußten beklagt 





Haben Sie das Gefühl des 

„Unwohlſeins“? 

Unſer Rat iſt, gehen Sie zu 

giſten und kaufen 
eine Flaſche 


Ihrem Dro 
Sie für einen Dollar 
geucht, und 7 
werden. 
Mayor Germafs Zuitand iſt 
inzwiichen jehr bedenflidy gewejen, er 


KIEREKe]IT- 


den Ups 











weltberühmte Ton, das 


Aew Dorker frau erzählt, 


R A a petit anregt, dem allgemeinen Zpitem 
wie man ein Kind bilft, und Sie werden jich fräftiger füh— 
=. fen und beſſer ſchlafen. Behandlung fur 

een lehrt. vollen Monat in jeder Flajche Tabletten. 
Beginnen Sie jofort mit diejem Mittel 

New Norl. — Das Heine Mädchen der und wenn Sie nadı zwanzig Tagen midt 


rau 9. Wolff wollte nicht eſſen und war sufrieden jind, wird Ihr Geld riiderjtats 
mager und bleidh Nachdem es Pinol tet Sie übernehmen fein Riſiko 
(EifensTonifa) zu fich genommen batte, 














fing es an aut zu eflen, nahm zu an Ges | 
wicht und befam rote Wangen ‘ 

In Winkler bei 
Winkler Bharmacn. 


Umſonſt 


erteile ich jeder 
% | guten Nat bei 


— — — — 
Die erfolgreichite Salbe} !| Weißfluß 


sur Heilung von Hämorrhoiden und t * 
Jede Dame wird erſtaunt und 


Dame einen 


J 


Exzema. > sn * 
Haͤmorrhoiden-Salbe, portofrei $0.75 mir dankbar ſein. „zen A.6* 
Exzema⸗Salbe, portofrei +... 80.75 bauer, Stettin 2. 36, Friedrich 


Ebertitraße 105, 
(Borto beifügen.) 


Seutichand 
Nitikman, Sirluck & Safeer Deutſchand 


Winkler, Man. 
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— Sir Hubert Vilkins, der in der 
ganzen Welt bekannt iſt als Forſcher, 
der den Südpol durchforſcht, und der 
in einem Unterſeebot über den Nord 
pol ſchwimmen wollte, weilt gegen— 
wärtig in Winnipeg. Er trägt einen 
kleinen Kinnbart, ob er ſich auch wird 
fo ſchnell mit ſeinem Barte amerifa 
niſieren laſſen, wie es unſere Menno 
niten tun? 

— Der engliſche Schnellfahrer Sir 
Malcolm Campbell bat ſeinen Welt 
reford im Auto von 253 Meilen per 
Stunde verbejlert auf etwas über 
972 Meilen per Stunden, die er in 
Florida erreichte. 

— In Winnipen verbrannte ein 
Kind von Trillingen, deren Mutter 
zum Store gegangen war, zwei fonn- 
ten von der Polizei gerettet werden. 

— Im kanadiidien Senat wurde 
befannt gegeben, daß eine Gruppe 
Beldnänner in den Breinigten 
Staaten bereit jeien, die kanadiſchen 
Regierungsbahnen zu kaufen. 

— 68 iſt nnbefannt, weld; aufer- 
ordentlih große Verſchiebungen in 
den Weltſprachenverhältniſſen in der 
furzen Spanne eines einzigen Jahr— 
bunderts ſich vollzogen haben. Be— 
traten wir dies Verhältnis mal ein 
wenig näher. Um das Jahr 1800 
wurde geſprochen: deutich son etwa 
30, franzöſiſch von etwa 31, engliſch 
von etwa 20 Millionen Menichen 
Gegenwärtig — rund 13 Jahrzehnte 
jpäter — haben dieſe Ziffern fi in 
folgender eritaunliher Art verän- 
dert: deutich von etwa 100, franzö— 
fi) von etwa 50, engliſch von etwa 
170 Millionen Menichen. 

— Japan hat die Operation in 
vollen Maßſtabe aufgenommen, um 
die Provinz Nebol zu anneftieren. 
Ter Völkerbund nahm den Beſchluß 
der Verurteilung Napans an, wor: 
auf Napan ſich ſofort vom Völker— 
bund zurückzog, und es bat feinen 
Austritt befanntgeneben. 

— Mostan. Taniende von Kom— 
muniſten, denen ungewöhnliche Boll- 
macht verlieben wurde, wurden jo 
eden aus den Städten auf das Land 
berjeßt, um die NAusiaat in den Land 
gebieten zu überwachen. In Diele 
Verſetzung erblidt man einen neuen 
Verſuch der Regierung, die Apatbie 
und Unzufriedenheit unter der Land 
bevölferung zu überwinden. In den 
wichtigiten Getreidegegenden berricht 
en intenjiver Klaſſenkampf. Tau 
ſende von Kommuniſten, darunter 
viele Mädchen und Jungens, wurden 
mobiliſiert. Die ausgeſandten Kom 
muniſten wurden beſonders in jenen 
Gegenden konzentriert, in denen die 
Unzutriedenbeit am größten tit 

— #erlin. Der König nnd bie 
Königin von Tänemarf, die auf der 
Reiie nah Cannes durd Berlin fa 
men, machten NReichsprälident von 
Hindenburg einen Beſuch und ſpeiſten 
mit dem Reichsaußenminiſter Frei 
berrn Stonitantin von Neurath. 

— Paris. Der Preiiewart des 
Jungdeutſchen Ordens, Abel, ipradı 
im „Foyer de la Nouvelle Europe” 
über die deutſch-franzöſiſche Frage. 
Er ging bauptiächlich auf die morali 
ſchen, oder richtiger geſagt um 
moraliihen Grundlagen des ſoge 
nannten Friedens don Verſailles 
ein, deren Ungebeuerlichfeit er in 
einer ganzen Reihe von Beiipielen 


Mennonitifche Yundfdan 














Geisbäfts-Ersfinung! 
r Mache hiermit befannt, dab ich über 8 Jahre bei der T. Eaton 
Co. Ltd. gearbeitet und jegt mein eigenes Uhrenreparatur-Geſchäft er- 
öffnet habe, und bitte um reichliche Unteritütung. 
$ wird jein, meine Kundſchaft ſchnell, billig und zufriedenftellend zu 


J. P. KOSLOWSKY 


’ . ⸗ 

$ bedienen. Alle Arbeit iſt garantiert. 
$ 

; 

} 702 Arlington St., 
—— 





Mein Bemühen { 


Man ichide es an 


Winnipeg, Man. 


⸗ 











Geldſendungen und Pakete nah Rußland. 


Geldſendungen au den Torgſinläden in N.S.4. Dollars, 


70€ mit Neturunterfcrift. 


lleberweifungsipefen 


Lerlangen Sie die neue Preislifte anf Lebensmittel, Kleider- und Miſchpakete 
G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. 


—eꝰeEee 


Telephone 53 754 





Winnipeg, Man. 
000000080080008000000808 





S. N. KING 
OPTICIAN 


wird fein in: 


Stanlen Sotel, Winkler 


Augen unterjucht 


Vertreter von W. O. 


— Gläſer angefertigt. 


Montag, den 6. März. 
— Mäßige Preije.. — 
Scott, 


O 


311 Portage Ave., Winnipeg, Man, 








156 Princess Street, 





Kin 


Standard und Kirchner Drillpflüge 





Verlangen ie Proſpelte, Preisliften und Gutach 
ten canadiicher Karmer von: 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


iparen »Peit, Geld und Zug 
fraft. Verbilliden die Ackerbe— 
itellung um 50 Prozent. Ber 


hindern das Nusblafen des Ge 
treides, vergrößern die Ernte: 
[F} erträge von 5 bis 15 Buſchel per 
Adler. Es find die beiten Ader- 
U / neräte zur Vertilgung des Un— 
I frautes mie Wildbafer, Quede 





Winnipeg, Man. 





der Vergewaltigung des Rechtes und 


der Gelbitbeitimmung der Bölfer 
darlegte. 
„Sprechen wir ruhig die Dinge 


aus, wie ſie liegen. Der Korridor 
und Danzig ſtellen in der heutigen 
Politik eine ſchwere Bedrohung des 
Friedens dar. Der polniſche Chau 
vinismus bat es auf Danzig und Dit 
preußen abgeieben; aber ſeien Sie 
deiien verfichert: Der Weg dorthin 
führt über einen aewaltigen Brand 
im Diten Europas. Das deutſche 
Rolf wird mie ein Mann aufitehen, 
um fein nationales Leben zu bertei 
digen und zu behaupten!” 

Nebst find durch des Gonver— 
neur auch alle Banken im 
Stante Marvland auf 3 Tage ge 
ichlofien, um eine drobende Kriſis zu 
itberiteben. 

Berlin. Reichskanzler Adolf 
Hitler apellierte in ſeiner erſten 
öffentlichen Anſprache im Reichs— 
tagswahlkampf an die geſamte deut 
iche Nation, jich jelbit zu retten, ohne 
auf Silfe von anderen zu hoffen. Es 
iit das Ziel der Nationalfozialiiten, 
in der fommenden Wahl eine abio- 
lute Mebrbeit der Reichstagsitimmen 
zu erzielen. „Slaubt nicht an die Hil— 
fe von anderen”, faate Hitler in jei- 
ner Anſprache vor den Tauienden, die 
den Berliner Sportpalait bis zum 
legten Plage füllten. „Die Hilfe 


vefehl 


wird nie von außen kommen.“ 

— London. Das japaniſche See— 
gericht ordnete die Beſchlagnahmung 
von drei ruſſiſchen Walfiſchbooten 
an, die heim Fiſchen in der Flotten- 
zone in der Nähe der Bonini-Nnfeln 
erwiicht worden waren. Die Kapi— 
täne der Boote wurden mit einer 
Selditrafe belegt. 

— Paris, 7, Febr. Zehn Ange 
stellte der Renault Automobilfabrif 
in Pillancourt wurden getötet, als 
ein Keflel in dem metallurgiichen Ge— 
bäude erplodierte. Das Gebäude 
wurde vollitändig zeritört. Nahezu 
hundert Arbeiter wurden verlegt. 

— Kalkutta, 7. Febr. Die Boden- 
Epidemie in Bombay hat in den leb- 
ten Tagen 420 Menichenleben gefor- 





dert. Tauſende von Perſonen mwer- 
den taatäglih geimpft. 
10000000008 7 
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Hirje! H 
Verkaufe Hirje zu $1.00 das Buifchel. $ 
3u baben bei } 

J. JANZEN 

LENA, Per MAN. 

—— 











HUGO CARSTENS 
NOTARY PUBLIC 

empfiehlt fich in allen Rechts⸗ und notas 
riellen Angelegenheiten, Dolumente für 
das In⸗ und Ausland. Reelle Bedienung 
und niedrige Preiſe. 

Feuer- und alle anderen Berfiherungen. 
250 Portage Ave, Winnipeg, Ph. 95 731 


Blicke ins Jenſeits 


it ein hochintereſſantes, lehrreiches 
und wertvolles Buch! Und wer gerne 
tiefere Blicke in jenjeitige Zuftände tun 
möchte, der leje dieſes Buch. Er fin 
det darin ſolche, und zwar tief er- 
jchütternde, ala auch hoch erhebende. 
Von D. Stern. Das Buch bat 248 
Seiten, Gut gebunden $1.25; damit 
es jeder faufen fann, nur cesseeenn 85e 
Bücher-Kataloge frei im: 


Deutſche Buchhandlung 


660 Main St, Winnipeg, Man. 


Für falte Tage | 


Importierten Koppers Cote ....$12.00 
Hola und andere Kohlen zu redu- 
zierten Breijen 

N. Wiens 


437 Glpin Ave. — Telephon 87 551 


——— 2 





A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljäbrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nadlabfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtis eigentum. 


Office Tel. 97 621 Reſ. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


+ ? 
D. U. Dyck 


Uhrengeſchäft und Reparatur» 
Werkftätte, 

— Rinfler, Dan, — 
Uhren-Reparaturen und Gold-Arbeit 
werden jauber, gemijlenihaft und 

preiswert —— 

„Genaue Regulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Poſt. 




















8 


Kohlen, Holz, Futter 


und Sägemaſchine 


zu mäßigen Preiſen jederzeit zu haben. 
Weiter che ich noch immer mit mei» 
nem Trud zu Dienijten. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 




















Bekanntmachung. 


Die letzte, beite und leichteite Gelegenheit 
in Yarrow, B. G, 
Verteile 36 Ader zu 2 Uder armen, 
eritflafliges Land, gutes Wafler, 9 Ruß 
tief, ganz nahe an den Schulen und Sir» 
he. Bis den Herbit ohne Anzahlumg. 
Nur Acker Nubarb gleich dies Jahr 
pflanzen und damit es abzahlen in Jah— 
ren. Oder auch Erdbeeren, oder andere 
Gartenfrüchte und Pflanzen, und an uns 
fern Co⸗Operative Aſſ'n die Früchte zu 
verfaufen und damit das Land zu bes 


zahlen. 
A. 3. Nifkel. 
















Geflügel. 


Kaufe geichlachte- 
tes (gedrebtes) 
und lebendes Ge⸗ 
flügel jeglicher 
Urt für den höch⸗ 
iten Marktpreis. 
Brompte und re> 
ele Bedienung. 
Daſelbſt ift auch 
entſprechendes 
Quartier fär mä 
Bige Preife zu haben. N 
funft erteilt 

WILHELM LOEWEN, 
39 Martha St., Winnipeg, Man. 
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Eine aroie Miennonitenanfiedluna in Montana. 


Die mennonitiihe Anfiedlung in der Fort Ped Nejervation von Montana 


bei Bolt und Luftre, nördlich von den ( 


Stationen Wolf Point bis Oswego, 
der größten und bedeutendſten in den Nordweſtliche n Staaten. 


iſt eine 
Sie umfaßt einen 


Flächenraum bon ungefähr 25 Meilen nad Diten und Weften und ungefähr 15 


Meilen nad; Norden und Süden. 
Stanfas, 


Viele befannte 
Nebrasta, Minneiota, Süd-Dakota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar. 


Anfiedler wohnten früber in 


Die Kar: 


men bejtehen aus 320 bis 640 Ader oder etivas mehr und die meijten armer 


haben fozuiagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bu— 


ſchel Weizen. 
die Praxis, 

pflügen. 
Acker, 


wie Hafer, Gerſte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer 
ungefähr die Hälfte ihres Yandes 
In den beiten Jahren erzielen ſie Erträge 
und in den iveniger guten Jahren ſchützt das 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es 
Alle 


‚ aber alle befolgen auch 
Nahr zu Schwarzbrade zu 
bon 25 bis 35 Buſchel vom 
Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
wird auch Kuttergetreide 
Farmer halten Kühe, Schweine: und 


jedes 


Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitischen Antiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 
welches den Indianern gehört, 


bautes Land, 


Es iſt dort auch noch unbe= 
für einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige NRundfahrtpreije wende man jich an 


E. 6, 
Great Northern Railway, 


600000000000000000000008000000080 0000000800008 00 00000000 0000000000 


— Dresden, 18, Febr. Hier wur- 
de heute Admiral Hubert von Rebe 
ur⸗Paſchwitz, ein früherer Generalad- 
jutant des Kaifers, zur legten Ruhe 
beitattet. Er war an einer Zungen- 
entzüindung im Alter von 69 Jahren 
geitorben. Früher war er eine Zeit- 
lang Marineattahe an der deutjchen 
Botſchaft in Wafhington. 

— Hitler verzidjtet anf fein Nanz- 
fer-Sehalt. Das offizielle Preſſe 
Büro der Nationaliozialiiten macht 
befannt, daß der Nazi-Ranzler auf 
fei Salär von 48000 Reichsmark 
Verzicht geleijtet hat, da er jeinen 
Lebensunterhalt mit fchrifitelleriicher 


Leedy, 
General Agricultural Development Agent, 


Dept. R. 
St. Paul, Minn. 


w 
Tätigfeit verdiene, Das Büro gibt 
weiter befannt, dag das Haupquar 
tier der Partei in München bleiben 
wird, weil Hitler hier ein Seim be 
jite, an dem er mit großer Liebe 
hänge. 

— Folgen des Weltkrieges. Wel- 
ches Unrecht den deutſchen Minder 
beitsaruppen im Ausland in den letz 
ten 14 Jahren zugefügt worden tit, 
ergibt fih aus folgenden Zahlen: 
Weit über 7000 mutterjprachliche 
Schulen der Minderheit wurden in 
diejen 14 Jahren geſchloſſen. Wäh- 
rend im ganzen 19. Kahrhundert nur 
etwa 10 Gotteshäufer von Mehr 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 


Dei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei . 
Die Zahlung jende man mit der Veftellung an das 


Rundidan 


Bublifhing Spule 





weiteren Arbeit. 


Un: NRundſchau Bubli ing u 
672 Urlingion &t., Winnipeg, 


Ich ſchide Hiermit für: 


Steht hinter Deinem Namen der Bermerk daß „bezahlt bis 19349 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
Im voraus von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitifge Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftliden Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


| 


Beigelegt find: 





Boft Offiee.... 





Etaat oder Provinz... 





Dei Adrefienwechlel gebe man audı die alte Adreſſe an. 





Der Eicherbeit 
lege „Banf Dr 
Note“ ein. 





alber jende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
t“, „Monen Order“, „Expreß Monen Order“ 
(Bon den 1.6.9. auch perfönliche 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicen. 


„Boital 


oder 
Schecks) 


Adreſſe iſt wie folgt: 











heitsvölkern beſchlagnahmt wurden, 
hat man in den letzten 14 Jahren 
25000 Kirchen den Minderheiten 
zwangsweiſe genommen, anderen 
Bmeden zugeführt, jelbit benugt, ge- 
ichlofjen oder zeritört. In diefe Zahl 
find die in Rußland enteigneten Got- 
teshäufer nicht einbegriffen. 

— Inflation und Diktatur. Nor- 
man Thomas, der im legten Jahre 
der Präfidentichaftsfandidat der So- 
zialiiten in den U.S.A. war, fehrte 
bon einer Agitationsreile, auf der er 
im Mittelmweiten Neden gehalten bat, 
nad) New York zurüd. Thomas jagte 
einen Diktator und eine Anflation 
boraus. Er bemerkte: „In jeder Be- 
ztehung find heute die Berhältniife 
ſchlechter, als fie letzen Herbſt waren. 
Eine merkwürdige Miſchung von 
Apathie, Verzweiflung und Bitterkeit 
wächſt im ganzen Lande. Es iſt we— 
nig Hoffnung vorhanden, daß es nad) 
dem 4. März beifern wird. Es iit 
feine bewußte Abſicht vorhanden, ei- 
nen Krieg herbeizuführen, aber wir 
treiben dem Kriege zu.“ 


Relinidfe Gemeinden Be 
ruföorganifationen. 
Schweizer 
Ungarifche) 
aller Gruppen 


Vereine 


(Deutiche Deiterreich 


„Deutih-Ameri 
Kalender” — das Jahr 
geſamte Deutſch-Amerika 
Galt 


Die Herausgeber des 
fanifcher Vereins 
buch für das 
nertum 


pe., 


chem & Co, 850 
Chicago, NU., bitten jeden ba 
ebrten Bereins-Xoritand in Nord-Ame 
rifa und Gamada drin 
jede Menderung in ihrer 
durch Neuwahl oder Adreiien 
wechiel, dieiem Berlage befanntzuge 
ben, um das Bereins-Verzeichnis im 
Jahrbuch 1934 möglichit vollitandig und 
forreft zu bringen. Die 
jeden Vereins Verbande 

De erfolgt wiederum 
Angaben find 


gend 


Adreſſe, ſei es 


Aufnahme eines 
Gemein 
ſtenfrei 
erwünſcht: 
Sis der Vereinigung etc. Ort 
un der Verjammlung. Ywed und 
Mitgliederzahl derjelben. Namen und 
Adreſſen des Gelamt-Voritandes 
Die Herausgabe des „Deutſch-Amerika 
niſcher Bereins-Nalender 1933" gab nicht 
nur in Nord-Amerifa und Canada, ſon 
dern D 


Folgende Na 


ıne und 
d Tage 


aub in Deutihland 
Eritaunen den Beweis, daß 
„aoldlojen“ Zeit das „Deutihe 2er: 
einsmefen” hier ſtark gepflegt wird 


unter 


LITT 


troß Der 


den 1. März 1 


Frei 


für franfe 


Dr. Buiched’s Homöopatbiiche Klinik bi 
tet jedem Leidenden die Gelegenheit 
freie Urin-Analyſe und zuberläfligen äg 
lichen Nat au erhalten. 

Willit Da geiund werben? 
Schreibe sofort. Scildere alle i 
\erantheitseriheinungen ( Spmptog 
bom Slopfe bis zu den Füſſen. Wlles x 
ausführlih und jchide dieſes mit ein 
I IInzen Flaſche von Deinen des Mi 
gens ausgeidhiedenen Harn (Urin), 
verpadt, an die Klinik. Schreibe une 
auf das Balet s 

“Laboratory Specimen”. 
Nach Prüfung des Berichtes und der Uri 
Analyie wird Dir Nat und Auskunft 
fort zugeſandt. 


Dr. Puſcheck's Deutſche Klinif 
Laboratory Dept. 1:M:28 { 

6803 N. Glarf Str. Ghicago, 
U. S. A. Gegründet 1880, ° 


00000008 


Land! 


ſehr gute halbe Sektion Yand,’ J 
Meilen von Herbert, Sast., iſt billig ji 
verfaufen oder zu bertauſchen auf ei 4 
Grocery oder General Store. Wenn ges 
wünſcht Vieh, Gerätichaft, Saat und Rute 
ter. Unter Nultur find 240 Uder, 
Nder PBrache, gutes Waſſer, eingefengh, 
Windmühle, gutes Haus mit 21, or 
guter Brunnen. Liebhaber können Wie 
beres erfahren durch N 


Eine 


J 


Bor 142, Herbert, Sasf., 





Vrakttiſch, hygien 

zeit⸗ und waß 

rend iſt dieſer ei 

he Waſch⸗Apparc 

| Man frage die 

te, die diejen App 

cat fhon im 

brauch baben. 
Breis $1.75 po 

tofrei. Agenten ee 

balten entforehau 

den Rabbat. 

r DIETR. KLASSEN h 


— Bor 3 — 
E. Kildonan, Man 


BUNTEN 
Wanduhren, 


Weckuhren und Taſchenuhren werben * 
gewiſſenhaft und unter Garantie re⸗ 
pariert bei Johann Koſlowsky, 70 v 
Arlington Str. Winnipeg, Man. 


* 
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Hoffe noch, 


ſelbſt wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 


haben. 


Andere getan. 








Drogen, 


Gin einfaches, erprobtes 
Aräuterpräparat wie 


$orni’s 


Al enkräuter 


kann Di; auf den Weg der Genefung bringen. 
Warum nicht aud für Dich. 


Es ift durchaus zuverläffig. 


68 hat dies für taufendb 


63 enthält feine ſchädlichen 
63 ift gut für jeden in der Familie, 


Die intereffante Geraichte feiner Entdedung, fowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugnijie, werden auf Wunſch frei geſchidt. 
Diefei berühmte Mräuterheilmittel it nicht in Apotheten 
zu haben, Bejondere Agenten liefern es. Man ſchreibe an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


2501 Wafhington Blod. 


3ollfrei in Ranada gelieiert. 


Ghicago, JIL 





1 — 
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